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Volksblatt .
Zentralorgan der sozialdemokratischen Partei Deutschlands .

WeddKtio » : Reuth » Straße 2 . Mittwoch , den 7 . Januar 1891 . Spedition : Weuth - Straße 3 .

An die Grpeditionen der Partei -
und Gemerkschastsdlätter .

Unserer Bitte , uns beim Quartalswechsel sämmtliche Partei -
und Gewerkschaftsblätter zu überweisen , sind einige Expeditionen

nicht nachgekommen . Wir erlauben uns , die Bitte dringend zu
wiederholen .

Die Redaktion des „ Vorwärts " .

Eine Vlnmenleke .
Die deutschen Großindustriellen , welche sich gegen die

Arbeiterschutz - Gesetzgebung mit Händen und Füßen sträuben ,
den Arbeitertrutz aber nicht sorgsam und scharf genug

paragraphirt sehen können , verabsäumen trotzdem keine

Gelegenheit , ihre Arbeiterfreundlichkeit rühmend hervor -
zuHeben und durch ihre Organe pflichtgemäß über den

grünen Klee loben zu lassen .
Vor kurzem ist nun der stenographische Bericht über

die Verhandlungen der im September 1890 zu Frank -
furt a . M. abgehaltenen Generalversammlung des Vereins

für Sozialpolitik erschienen . Derselbe hat sich, wie wir

feiner Zeit gemeldet haben , auch mit der Frage der Arbeits -

einstellungen und der Regelung des Arbeitsvertrages be -

faßt . An der Debatte bezw . am Korreferat betheiligten
sich auch bekannte Vertreter des großkapitalistischen Unter -

nehmerthums , und es ist wohl angebracht , aus den Rede -

blüthen der Bueck und Genossen ein Bouquet zu binden ,
das als offiziell und offizinell von Herrn Bueck nicht zu
einem Fehdegang vor dem Tribunal benutzt werden
kann . Es ist nicht unsere Absicht , den Rosen -
garten von Schiras - Frankfurt zu plündern , nur

einige wenige Knöspchen und Blumen wollen wir

pflücken und den Strauß mit etwelchen netten Früchtchen
garniren , den Herren vom Zentralverein zur Ehre und
den deutschen Arbeitern ein Wohlgefallen .

Herr Bueck sagt im Hinblick auf die Entwickelung
der englischen Arbeiterverbände :

„ Die Unerträglichkeit dieser Zustände trieb die Arbeiter
dazu , durch Zusammenrottung und Rebellion eine Besserung
ihrer Lage anzustreben und die Erfolge , die sie erzielten , führten
sie dahin , aus der Zusammenrottung feste Organisationen zu
bilden , zu denen die Keime ja auch schon von früher her vor -
handen waren . DiesesVerhaltenwarnothwendig ,
da der Staat fortfuhr , die Gesetzgebung in den

Händen interessirter Klassen zu belasse n. "
Stenograph . Bericht S. 135/6 .

Aber Herr Bueck , Herr Bueck , das sind ja greuel -
volle Zugeständnisse . Die „ Zusammenrottung " , die „ Re -
bellion " , der Zusammenschluß zu straffen Organisationen

Feuilleton .
Nachdrua ««rboUn . l [ 5

Kei Mama .
Roman von Arne Garborg .

Frau Holmsen erhob sich und kleidete sich an . Sie

steckte ihr Haar auf , ordnete am Hut herum , nahm einen

frischen Kragen und machte sich schön . Heute wollte sie
selbst zum Hinke-Ätichel . Es war einerlei ; — allerdings
würde er dies und das sich denken ; aber die Kinder

mußten zu essen haben ; da war nun einmal nichts zu

machen .
Sie kehrte mit einem vollen Korb zurück , — Brot

Butter , Kaffee , Zucker. Und die Kinder erhielten zu essen ;
— großer Gott , wie die Armen hungrig waren ! Es

blieb nicht viel von dem Brotlaib , als sie sich gesättigt
hatten .

Hierauf ließ sie dieselben sich auskleiden und sich nieder -

legen , und da erwärmten sie sich und schliefen ein . Als
Kari kam, mußte sie mit dem alten Wintermantel in die

Pfandleihanstalt ; das Bischen , das sie heimbrachte , ging
auf Holz auf . Speise für den nächsten Tag mußte der liebe
Gott herbeischaffen .
. . Für sich und Fanny bettete Frau Holmsen auf dem

Fußboden ; alle Fetzen des Hauses dienten zur Unterlage
und sämmtliche Kleider als Decke . Fanny , welche von den

Lehmann' schen mit einer Flasche Wein als Festgeschenk heim -
gekommen , war unartig und schrie ; sie schlief nicht eherein ,
als bis sie die ganzen Kleiderhaufen über sich gekriegt hatte .

sind also nothwendig , wenn die „interessirten Klassen ",
also die Bourgeoisie , die Klinke der Gesetzgebung in der

Hand behält . Schwankt nicht auf dem Haupte
des Geschäftsführers des Zentralverbandes deutscher In -
dustrieller in Berlin W. , Charlottenstraße 48 , die furcht¬
bare brandrothe Jakobinermütze ? Und das deutsche Unter -

nehmerthum , wie wird dem zu Muthe ?
„ Vor seinen Fenstern sang der Spott
Und ward gehämmert an seinein Schaffot . "

Nun , wir Wilden sind doch bessere Menschen , und es

sei ferne von uns , den Herren vom Zentralverein ein

Alpdrücken zu verursachen . Aber wir durften es uns

nicht entgehen lassen , den geschichtsphilosophischen Be -

trachtungen des Herrn Bueck die Publizität , welche sie
verdienen , auch zu verschaffen . Aus solch' einem Munde

solch' ein Diktum !

Doch weiter ! Alle ernsthaften Forscher sind der An -

ficht , daß die Arbeiterschaft zu ihrem Kampfe gegen die

Akkordarbeit durchaus berechtigt ist. Akkordarbeit , Mord -

arbeit , ist ein derbes , aber wahre ? Wort . Herr Bueck ist
freilich anderer Meinung :

„ Meine Herren , das Streben ( der Gewerkschaften ) , die
Leistungen herabzudrücken , zeigt sich auch in dem Widerstand
gegen die Akkordarbeit . " A. a. O. S . 139 .

Ein junger , strebsamer Nationalökonom , dessen
stupende Unternehmerfreundlichkeit über allen Zweifel er -

haben ist , und der zugleich , da er als Praktiker in großen
Betrieben thätig gewesen , gewiß sachverständig ist , dieser
Mann , so recht nach dem Herzen des Herrn Bueck , sägt
über die Akkordarbeit :

„ Was insbesondere die Handhabung des Akkordlohnes an -
belangt , so genügt es , an die heute so häusige Uebung zu er -
innern , welche die Aufstellung des Akkordsatzes nichl davon
abhängig macht , was jeweils dem Arbeiter mit Rücksicht auf
den Verkaufspreis der Waare gezahlt werden kann , sondern
davon , was der Arbeitgeber ihn verdienen lassen will . Wer
vermag zu leugnen , daß gegenwärtig in der Mehrzahl der

Fälle der Akkordsatz so zu Stande kommt , daß der Arbeitgeber
dezw . sein Stellvertreter sagt : „ Der Mann soll pro Tag so
und so viel verdienen ; ist er fleißig , so wird er wohl so und
so viel nach Stückzahl , Maß oder Gewicht fertig bringen , also
stelle ich den Akkord so und so hoch . " Der Arbeiler spannt
seine Kraft an ; er will sein Einkommen durch den Akkordlohn
erhöhen , und wirklich gelingt ihm dies . Aber nicht über die

Grenze , die der Arbeitgeber oder sein Vertreter sich im Stillen

gesetzt hat . Ist diese erreicht , so stellt sich , auch wenn in
der Lage des Marlies absolut keine Veränderung vorgegangen ,
der Gewinn des Arbeitgebers vielmebr wie zu Anfang ein sehr
reichlicher geblieben ist , doch leicht ein Bedauern bei ihm ein ,
die Leistung des Arbeiters nicht höher taxirt zu haben und —
der Akkordlohn wird hcrabgesegt . Der Arveiter vermehrt noch -
mals seine Anstrengungen , um auch bei dem reduzirten Lohn -
satze die frühere Lohnhöhe zu erreichen oder sie wohl gar noch
zu überschreiten . Das Unwahrscheinliche geschieht , seine Geschick -
lichkeit hat sich allmälig so gesteigert , daß der Lohn wirklich

Es war übrigens einerlei . Frau Holmsen wußte ja doch
ohnehin , daß sie kein Auge schließen würde .

gier und da stand sie auf und legte ein Holzstück in

fen ; sonst lag sie und fröstelte und sann . Sic wurde
mit sich darüber einig , daß niemand Kinder haben sollte , der

nicht reich sei . . . und auch niemand Reicher . Was nütze Reich -
thum ? Morgen konnte der reiche Mann ein Lazarus sein und
dann standen die Kinder da . Kein Mensch auf Erden brachte
es zuwege , Kinder anzusehen , für die man kein Brot hatte .
Sie fühlte es in ihrem Innern , daß sie ihnen Brot stehlen
würde , wenn es nicht anders ging ; alles , alles würde sie
thun , dessen war sie sicher , alles — und sogar das schlechteste .
Es kam ihr vor , als ob nichts eine Sünde oder Schande
sein könnte , was eine Mutter that , um ihren Kindern Brot

zu schaffen . Jedoch man müsse ans Gott bauen . Wenn
die Roth am größten , da half er wohl . . . hu, der da

drunten , dieser abscheuliche Mensch , Michel von der Treppe ,
der Krumme , Hinke - Michel , — wie er sie heute Abends an -

eschaut hatte ! Ja , unser Herrgott half schon , er mußte
eisen . Er sah doch , daß die Roth hier schlimm

genug war .

Oder ivenn sie sich umbrachte ? Das ginge auch ; das
war auch ein Ausweg . Da würden die Leute merken , in
wie schlechten Umständen sie gelebt hatte und würden den
Kindern gegenüber gut sein . Also wenn morgen kein Brot
kam , so — ; sie brauchte ja blos auf ' s Eis hinauszugehen und

sich niederzulegen ; das sollte nicht besonders arg sein , nur
ein ganz klein wenig . . .

Sie arbeitete sich in eine solche Angst hinein , daß sie
schließlich zu beten anfing . Sie weinte und betete , kämpfte
mit der launenhaften Macht da droben wie in Sinnes -

Verwirrung . Da lagen die drei Kleinen ; sie waren ruhig ;

noch höher ausfällt — neue Reduktion und so Schraube ohne
Ende , so lange es Arbeitskraft und Gesundheit des Arbeiters
zulassen . Sind diese aber verbraucht , so mag er sich mit irgend
welcher niedrig gelohnten Arbeit begnügen oder sehen , wie und
wo er anderweitige Beschäftigung findet . Ist es ein Wunder ,
wenn sich bei Arbeitern , die dieses Verhältniß ganz durchschauen ,
Unwillen und Groll häuft ?"

Wafferrab , Soziale Politik im Deutschen Reich , S . 99/100 .

Also dann , wenn sich die „Arbeitsverhältnisse in

grauenhafter Weise gestaltet haben " , kommt , immer nach
Herrn Bueck , naturnothwendig „ Zusammenrottung , Re -

bellion " . Nun , die deutschen Arbeiter sind nicht so thöricht ,
sich zu Putschen verleiten zu lassen . Die Massenbewegung
des werkthätigen Volkes drängt hin auf die Gesetzgebung
zu Gilnsten der Armen und Enterbten , drängt hin aus die

rationellere Gestaltung des ökonomischen Lebens .

Wie die Großindustriellen denken , sagt offen Herr
Bueck :

„ Die deutschen Arbeitgeber werden der Organisation der
Arbeiter , so weit ich unterrichtet bin , keinen Widerstand ent -

gegensetzen ; aber niemals werden sie sich bereit finden , mit
Vertretern dieser Organisation oder anderen außerhalb stehen -
den Leuten zu verhandeln auf dem Fuße der Gleichberechtigung ,
wie sie hier verstanden wird . Niemals werden sie das thun ,
— soweit „ niemals " überhaupt zu sagen ist ( Heiterkeit ) —

wenn nicht ein Zwang auf sie ausgeübt wird , der von vir -
schiedenen Seiten ausgehen kann . "

Stenograph . Bericht S . 131 .

Zuerst sei betont , daß der Herr Geschäftsführer in

der That sehr schlecht unterrichtet ist , wenn er meint , daß
die Fabrikanten nichts gegen die Arbeiterverbände im

Schilde führten . Die Vorgänge in Hamburg , in Erfurt
u. s. w. , die systematische Gründung der famosen Anti -
Streikvereine scheinen sür Herrn Bueck böhmische Dörfer
geblieben zu sein. Im Uebrigen charakterisirt sein : N i e -

mals , das er freilich etwas einzuschränken für gut fand ,
den Mann und seine Auftraggeber vorzüglich .

Der ultramontane Reichstags - Abgeordnete Stötzel hatte
auf der Frankfurter Generalversammlung des Vereins für
Sozialpolitik die Religion „als ein durchaus nothwendiges
Mittel zur Erhaltung des guten Sinnes der Arbeiter "

bezeichnet . Herr Bueck bemerkte hierzu , was unsere
Berliner Leser interessiren dürfte :

„ Ich stimme in diesem Punkte mit Herrn Stötzel ganz
überein ; wenn er aber seine Sympathie den Sozialdemokraten
in so ausgiebiger Weise entgegengetragen hat , so möchte ich
ihn doch auf die in Berlin neu beginnende Agitation sür den
Austritt aus der Kirche hinweisen , die darauf gerichtet ist ,
dem Arbeiter seinen Gott und seine Religion zu rauben und
ihn zum Werkzeug der Umsturzbestrebungen zu machen . "

Stenograph . Bericht S . 243 .

Der Bevollmächtigte der Eisenindustriellen , General -

sekretär Dr . Rentzsch , der gleichfalls in die Diskussion
eingriff , bemerkte u. A. :

sie hatten ja Mama ; — sie war ebenso hilflos wie die
Kinder , hilfloser als sie, so mußte sie sich doch aus Gott
verlassen dürfen . Sie war der Hilfe unwürdig , das wußte
sie wohl ; aber sie betete auch mcht für sich selbst , — es
war ja doch nicht denkbar , daß die armen Kleinen für
ihre Unwürdigkeit sollten leiden müssen . Er mußte helfen ,
er mußte !

Sic wurde so müde und so wirr im Kopf , daß sie
schließlich kaum mehr von sich tvnßte . Die Zähne klapperten
ihr vor Kälte . Sie kroch dicht zu Fanny hin und schloß die

Augen . So lag sie in dumpfem , krankem Schlummer bis

zum nächsten Morgen .
IV .

Es kam Hilfe . Gutsbesitzer Storm auf Fredheim sandte
seinen Knecht mit einer ganzen Fuhre von Lebensmitteln
und Holz ; ebenso kamen Weihnachtsgeschenke von Frau
Wiig auf Big und von Frau Mühlberg .

Das war Hilfe , die etwas ausgab . Man mußte in
der Stadt vernommen haben , daß sie Gäste ins Haus
gekriegt .

Bald saß die kleine Familie am Weihnachtstisch und

ließ sich ' s wohl sein , — die Tafel gedeckt , Licht in den

Leuchtern , Feuer im Ofen . Und plötzlich ging es Frau

Solmsen
im Geiste auf , diese große Hilfe zur richtigen

tunde , sie mußte von Gott kommen .

Ihre Gebete von heute Nacht l — sie waren offen -
bar erhört worden . So mußte sie wenigstens glauben.
Und namentlich den Kindern würde es glit thun , es zu
glauben .

„Ach ja, " sprach sie, „ nun haben wir es gut , lasset uns
aber nicht vergessen , wer uns das alles gesandt hat !

Gestern war das Haus noch leer und alles iab



« Nun ist von der Behandlung der Arbeiter die Rede
gewesen . Es ist ja möglich , daß der Arbeiter hier und da
nicht so behandelt wird , wie es wiinschenswerth wäre , chas ist
aber ungefähr dieselbe Klage , die wir hören von dem
Sergeanten , wie er die Rekruten drillt und sie ebenfalls keines -
wegs gut behandelt . Es ist das gewiß nicht empfehlenswerth ,
aber man muß doch bedenken , daß die Rekruten manchmal wider -
willig sind , daß ihnen das rechte Verständniß abgeht . So sehr eine
solcheBehandlnng auch verurtheilt wird und so sehr ihr vorgebeugt
wird , sie wird immer und immer wiederkehren und nur von
der steigenden Intelligenz ist zu erwarten , daß derartige Vor -
kommnisse schließlich seltener werden . Im großen und ganzen
glaube ich aber doch behaupten zu können , daß die Arbeiter -
Verhältnisse in Deutschland ebensogut und besser sind als in
allen anderen industriellen Ländern , was nicht ausschließt , daß
sie sobald als möglich besser gemacht werden können . "

Stenograph . Bericht S . 225/6 .

Die Gleichstellung der Kaseruenhöflichkeiten , mit denen
die Soldaten bedacht werden und deren Resultat sich in
der ii teressanten Statistik des Selbstmords beini Militär

widerspiegelt , mit den Schuhriegeleien , denen die Arbeiter

seitens ihrer Vorgesetzten , Aufseher , Antreiber und dergl .
ausgesetzt sind, ist recht bemerkenswerth . Und die tröstliche
Aussicht , daß das vor der Hand so fortgehen werde , ist
auch nicht zu verachten . Die von reicher Phantasie zeugende
Behauptung des Herrn Rentzsch , daß die deutschen Ar -
beiter eigentlich die bestgestellten seien , bedarf keines weit -

läufigen Kommentars . Offenbar hat er dabei die Weber im

Eulengebirge , die Krefelder Sammetweber , die Nagelschmiede
auf dem Feldberg , die schlesischen Zinkhütten - Arbeiter ,
die Berliner Wäschenäherinnen , die Lichtenfelser Korb -

flechte� die sächsischen Spitzenklöpplerinnen , die Renischeider
Kleineisen - Arbeiter und andere Arbeiterkategorien im Auge
gehabt .

Ein Meisterstück war es gewiß , als ein anderer Ver -

theidiger des deutschen Fabrikantenthums , Dr . Reismann ,
derVorstand des Düsseldorfer städtischen statistischen Bureaus ,
sich wie folgt aussprach :

„ Wenn mein Kollege Dr . Beumer einen Artikel aus der
„ Tremonia " ( dem bekannten ultramontanen westlälischen Blatte )
gelesen hat und Herr Lensing ( Redakteur der „ Tremonia " ) er -
widert hat , er sei unschuldig , denn er habe damals eine Freiheits -
strafe verbüßt , dann möchte ich mir gestatten , im Anschluß
daran Herrn Redakteur Lensing zu fragen , wie viele
Freiheits st rasen er bereits zu verbüßen Gelegenheit
hatte . ( Lebhafte Unruhe . Ruf : eine !) Dann freue ich mich , das
zu hören . ( Wiederholter Zuruf : Bismarckbeleidigung ! )

Stenograph . Bericht S . 234/5 .

Diese Kampfesweise ist gewiß der Gipfel der wissen -
schaftlichen Sachlichkeit , der Inbegriff der anständigen
Polemik . Und Herr Lensing hatte Recht , als er darauf
erwiderte :

„Zunächst hat Herr Reismann mich gefragt , wie oft ich
bereits Freiheitsstrafen erduldet hätte . Ich habe ihm schon zu -
gerufen : „ Einmal " , will ihm aber bemerken , daß ich es für
einen deutschen Mann , der in der Journalistik steht , nicht für
unehrenhaft halte , wenn er eine Freiheitsstrafe verbüßt . "

Stenograph . Bericht S . 272 .

Der bekannte Freiherr von Heyl , der Wormser Leder -

baron , wehrte sich gegen die Schaffung von Trades -

Unions wie ein Nibelungenheld . Er sprach voll Gefühl :

„ Wenn die Trades - Unions in der Weise , wie es Herr
Professor Brentano wünscht , nach Deutschland herübergebracht
werden , so wird die nächste Folge sein , daß die Familien -
thätigkeit aus der Großindusttie vollständig verschwindet . Denn
darin hat ja Herr Bueck ganz Recht , und darin stimme ich ihm
vollständig bei : Familien , die seit Generationen in der Groß -
industrie Deutschlands arbeiten , welche den Beruf nicht
allein fortsetzen , um Geld zu verdienen , son -
dern aus einem gewissen Pflichtgefühlhera us ,
unter die Herrschast von Arbeiterorganisationen stellen zu
wollen , die aus dem Ausland importirt sind , das ist unmög -
lich . Wenn die deutsche Gesetzgebung die Arbeiterorganisation
in der Weise einführt , wie es Herr Brentano anstrebt , so wird
die nächste Folge sein , daß die Großindustrie ausschließlich nur
noch von Aktiengesellschaften betrieben wird und zwar deshalb ,
weil die Rücksichtslosigkeit , die dann nothwendig wird , von dem
Privatmann nicht ausgeübt werden kann ; deni Privatmann ,
dessen Familie seit Generationen einen solchen Betrieb geleitet
hat , widersttebt eine derartige Rücksichtslosigkeit , wie sie zwischen
solchen Assoziationen nöthig ist . "

Stenograph . Bericht S . 16S .

schwarz aus ; ich stand ganz hilflos da und hatte Nie -
tnand , an den ich mich wenden konnte ; jedoch heute Nacht ,
als ich wach lag und mich herumwälzte und mir
den Kops zerbrach und dennoch keinen Ausiveg fand , da fiel
mir plötzlich ein , daß doch immer noch einer lebe , an
den inan stets sich wenden könne , und da betete ich zu Gott .
Ja , das that ich, so gut ick es vermochte und verstand .
Und nun seht ihr , daß er half ! — Ja , ja , wir müssen uns
an ihn halten , wir , die wir uns auf keinen anderen in der
Welt verlassen können ! "

Lea saß mit niedergeschlagenen Augen und sah verlegen
aus , Tom aß , Fanny machte große Augen . Sie bekam eine

große Idee von Gott .

„ Mama " , sagte sie nach einer Pause , „ich werde Dott
um eine neue Josalie ' bitten . "

„ So , Krauskopf , wirst Du ? " meinte Mama lächelnd .
„ Ja ; eine neue , söne Josalie will ich haben , eine viel

söne ' e als die alte . "

„ Gut " , sprach Frau Holmsen , „bete nur , Kind ; wenn
Du ein braves Mädchen bist , so erhältst Du es wohl . "

Gewiß ; Fanny würde ein braves Mädchen sein .
Lea wollte nicht zugeben , daß sie und Tom bei Jungfer

Henriksen gehungert hatten , es war nur so sonderbar ge -

wesen , — sie hatten nicht recht gewagt , sich satt zu essen.
Den Grund der Uneinigkeit zwischen Jungser Henriksen

und Papa kannte Lea nicht. Papa war ein paar Mal

draußen auf dem Land gewesen , unten bei Drammen irgendwo ;

er sollte dort einen Hof verwalten , glaubte Lea , oder vielleicht
war es ein Wald . . . .

„ Nun Gott sei Dank ! " rief Frau Holmsen , „ da kommt

doch vielleicht alles in Ordnung ! " . . . „ denn sie hat soviel
Wald , die Jungfer Aabera " , fuhr Lea fort .

„ Aha , die Wälder der Jungfer Aaberg soll er verwalten ? "

fragte Frau Holmsen und wurde aufmerksam .
„ So wird es wohl sein, " antwortete Lea ; sie schien

unsicher . „
„ Ja , das will ich meinen ! — Das ist etwas für rhu .

Die Waldnymphe ! — Ei , in dem Zusammenhang dürfen

wir „ Gottes Namen nicht aussprechen, " meinte Frau Holmsen ,
mit diese » Sache hat er nichts zu schaffen ! — Ich habe

Welch ' ein Unglück , wenn die sainilienhafte Fabrik -
feudalität von der Bühne verschwindet , sie , die nicht blos

um GAd zu machen , sondern „ aus einem gewissen
Pflichtgefühl heraus " Refchthnm akkumulirt , und mitleid¬

los , ohne Gefühl , die Aktiengesellschaft , das Kartell , der

Trust und was sonst noch an ihre Stelle tritt ! Das

patriarchalische Verhältniß der Heyl , Krupp , Dreyse , wer

kennt es nicht in seiner Nichtigkeit . Aber die neue

Wormser Kriemhild stimmt die Todtenklage au , sie sieht
das Patriarchenthuiu bereits maustodt am Boden liegen ,
gefällt durch den grimmen Hagen der anonymen Gesell -
schaft.

„ Die Frane ließ sich führen , wo sie den Helden fand ,
Hoch hob sein schönes Haupt sie mit ihrer weißen Hand .
Wie war es roth vom Bülte , sie hat ihn wohl erkannt .
Da lag , o welch ' ein Jammer ! Der Held von Nibelungenland . "

Können wir unsere Blumenlese loyaler schließen , als

wenn wir einem königlich preußischen Geheimrath das

letzte Wort ertheilen . Geheimer Regierungsrath Dr . Thiel
sagte u. a . :

„ An eine Festsetzung der Lohnhöhe durch den Staat denkt
doch Keiner , es bleibt also nichts übrig , als eine solche Regelung
anzustreben durch die Organisationen der Arbeiter selbst , denen

natürlich Organisationen der . Arbeitgeber gegenüberstehen müssen .
. . . . . .So gnt wie heute jeder Fabrikant mit seinen Liefe -
ranten und Kunden als gleichberechtigten Kontrahenten ver «
handelt und sich dadurch sein Geschäft nicht verleiden läßt , so
gut ivird er auch in Zukunft mit den Lieferanten von Arbeit ,
den Arbeitern bezw . deren Vertretern unterhandeln können .

Stenograph . Bericht S . 213/9 .

Es würde uns eine aufrichtige Freude bereiten , wenn

dieser Strauß , den wir Herrn Bueck und seinen Ge -

sinitungsverwandten gewunden haben , so gut gefällt , wie

wir es von Herzen wünschen .
Selbst der strengste Kadi könnte in diesem Falle kein

Strafurtheil aussprechen . Wir können uns ausweisen ,
wir haben bei jeder Blume , die wir brachen , genau den

Ursprungsort angegeben .
Peinlich genau und mit zarter Hand ! Hoffentlich

wird Herr Bueck in seinem stillen Kämmerlein , Berlin W. ,
Charlottenstraße 48 , nicht den Vorwurf gegen uns laut

werden lassen , daß wir „eine Rose gebrochen , ehe der

Sturm sie entblättert " ?

Dolikischc Aevevstckik .
Berlin , den 6. Januar .

Wer einen annähernden Begriff davon haben will , ans
welch tiefem geistigen Niveau unsere deutsche
Bourgeoisie steht , der muß die Agitation betrachten ,
welche sie jetzt gegen die Rückbernfung der Jesuiten ins
Leben zu rufen sucht . Und zwar sind dabei nicht bloß die

nationalliberalen , sondern auch viele der sogenannt fort -
schrittlichen Bourgeois betheiligt . Es soll ein „Petitions -
stürm " organisirt werden , und zu diesem Behuf werden

Petitions - Formulare hernmgeschickl und Aufrufe zur Unter -

Zeichnung derselben . Nachstehend lassen wir den Wortlaut
von Aufruf wie Petition folgen :

„ Mitbürger !
An den Reichstag haben Dr . W i n d t h o r st und Genossen

den Antrag gerichtet , das Gesetz vom 4. Juli 1372 , welches den

Jesuiten und den ihnen verwandten Orden die Gründung
von Niederlassungen im Deutschen Reiche verbietet , wieder auf -
zuHeben , und zahlreiche Eingaben aus den katholischen Gegenden
Deutschlands unterstützen diesen Anttag . Schon hat das Haupt -
blatt der Römliuge , die „ Germania " , trimnphirend berichtet ,
die Sache stehe gut . Aber dieser Triumphruf hat auch das

deutsche Gewissen aufgerüttelt . Im Süden des Reiches begann
die Bewegung . Von dort zündete der Ruf , daß das Jesuiten -
gesetz nicht ausgehoben werden dürfe , in Mitteldeutschland , und

jetzt werden auch im Norden des Vaterlandes aller Orten

Gesuche an den Reichstag gesendet , dem Antrage W i n d t -

horst ' s keine Folge zu geben .
Auch wir müssen es als eine heilige Pflicht erkennen ,

das Unsriae zu thun , um den Antrag zu Fall zu bringen .
Mitbürger , wir brauchen Euch nicht ins Gedächtniß zu

rufen , welches Unheil die Jesuiten einst über Deutschland wie
über alle Länder , in denen sie die Macht hatten , gebracht haben .
Ihr wißt , die Klagen über ihre Greuel waren so laut , so

von dieser Jungfer Aaberg in der Schneiderschule reden

hören ! "

„ Und da wurde Jungfer Henriksen ganz rasend, " fuhr
Lea eilig fort ; „ Du hättest nur hören sollen , Mama , wie

sie ihn ausschalt ! "

„Ich kann es mir vorstellen . Und er steckte wohl auch
nicht seine Pfeife in den Sack ? "

„ Er konnte ja doch zu dergleichen nicht schweigen ,
Mama . "

„ O nein , es fehlte ihm gewiß an keiner Antwort . Und
das habt Ihr Armen alles anhören müssen ? "

„ Nein , Tom und ich versteckten uns im Schlafzimmer . "
„ Arme Kinder ! "

„ Allein Papa hat uns versprochen , wenn er den Ver -

walterposten erhält , so dürfen wir draußen auf dem Lande

sein , wo er ist , und da werden wir es viel besser haben , als
bei der Jungfer Henriksen . "

„ So ! "

„ Er würde Dir bald schreiben , sagte er . . . er glaubte
ivohl , dies sei ein Ausweg . "

„ Hm — o ja ; er und Jungfer Aaberg einigen sich
schon ! " —

Ein paar Tage nach Neujahr kam ein Brief von

Holmsen . Es sei Platz für die Kinder , schrieb er ; Jungfer
Aaberg auf Elmerud wolle sie alle drei aufnehmen . „ Und
da werden sie es gut bekommen . Reisegeld liegt bei . Je -
doch damit sind wir auch quitt , — daß Du es nur
weißt ! " —

Sie schrieb zurück und bat , ob sie die Kinder nicht be -

halten könne . Nun , da er eine Stellung habe , müsse er
ja doch im Stande sein , ihr weiter zu helfen . Sie vermöchte
nicht zu leben ohne Kinder . Und diese selbst könnten
es doch nirgends so gut bekommen , wie bei ihrer Mutter ;
das wisse er . Selbst der beste fremde Mcnscy ersetze eine
Mutter nicht , — und Jungser Aaberg gehöre schwerlich zu
den besten .

Er antivortete kurz und klar . „ Ich habe keine

Stellung " , schrieb er . „ Das geht Dich übrigens durchaus
nichts au . Allein willst Du die Kinder bei Dir haben ,
so magst Du sie auch selbst versorgen . Wenn Du von mir

dringend und so einstimmig geworden , daß selbst der Papst
Clemens XIV . , sich entschließen mnßte , ihren Orden aufzu -
beben , aber « wie die Füchse und Wölfe " , so sagen sie selbst ,
sind sie wiedergekommen und habxn den Frieden , der zwischen
den christlichen Bekenntnissen herrschte , aufs Neue vergiftet .
Wenn ihnen nun noch gar die Gründung von Heimstätten m
den Grenzen des Reichs wieder gestattet werden sollte , so würde
die Kluft des konfessionellen Gegensatzes zwischen den Pro -
testanten und Katholiken , die jeder deutsche Mann aufs Tiefste
beklagen muß , nur noch mehr von ihnen erweitert werden , denn
das Ziel der Arbeit der Jesuiten ist die Ausrottung des Pro -
testantismus und die Erhebung des Papstthums zu unbe -

schrankter Macht , und dieses Ziel zu erreichen , werden sie sich
auch nicht scheuen , die Einheit des Deutschen Reichs unter
einem protestantischen Kaiser , die ihnen im Wege steht , zu
untergraben .

Durchdrungen von der Ueberzeugung , daß eine Aufhebung
des Jesuitcngesetzes die Wohlfahrt unseres Vaterlandes schä -
digen und den ersehnten Frieden zwischen den christlichen Be -

kenntnissen hintertmben wird , fordern wir Euch auf , die unten

abgedruckte Eingabe an den Reichstag mit uns zu unter -

zeichnen .
( Ort ) . Januar 1391 .

( Folgen die Unterschriften der Lokalgrößen . )

Hoher Reichstag !
Von Mitgliedern der Zentrumspartei ist an den Hohen ,

Reichstag ein Antrag auf Aufhebung des Gesetzes vom
4. Juli iä72 , betreffend den Orden der Gesellschaft Jesu , ge -
richtet worden .

Die Aushebung dieses Gesetzes würde das friedliche Zu - ;
sammenleben mit unseren katholischen Mitbürgern , welches wir

dringend wünschen , aufs Höchste gefährden und die mit so ,
hohen Opfern erkämpfte Einheit der deutschen Nation ernstlich
bedrohen .

Die Geschichte hat die Sittenlehre der Jesuiten ver -

urtheilt . � _ 1
Das unter einem protestantischen Kaiser geeinte Reich ist

ihrem Orden ein Hindenüß in Erreichung des Ziels , für das �
er geschaffen , den Protestantismus auszurotten und das Papst -
thuin zu schrankenloser Macht zu erheben .

Er darf darum in Deutschland nicht wieder zugelassen
werden .

Die Unterzeichneten richten deshalb an den Hohen Reichs -
tag die Bitte , de » Antrag auf Aufhebung des Gesetzes vom
4. Juli 1872 abzulehnen .

( Ort ) , im Januar 1891 . " —

Dies die zwei Schriftstücke , welche , des Phrasenschaums
entkleidet , mit dürren Worten besagen : „ Wir sind geistig
bankerott und nicht im Stande , mit den Jesuiten einen !

„geistigen Kamps " zu kämpfen . " |
Und diese Jämmerlinge , die nicht einmal mit den , auf '

dem Boden einer veralteten , von der Wissenschaft längst j
überivundenen Weltanschauung stehenden Jesuiten in einen

geistigen Kampf einzutreten den Muth und das Zeug haben , <
renommiren von einem „geistigen Kampf " mit der Sozial -
demokratie , die ans dein unerschütterlichen Boden der Wissen -
schaft steht und über das unerschöpfliche Arsenal derselben i

verfügt . —

Wie übrigens die Bourgeoisie von sich selbst denkt , i

das verräth ein geheimes Zirkular der nationalliberalen

Parteiführer Hannovers , das unseren Hannoverschen
Genossen auf nicht ungewöhnlichem Wege in die Hände ge - i

kommen ist . Das für die Naturgeschichte des deutschen i

National - Philisteriums recht werthvolle Schriftstück lautet : j
„ Hannover , den 1. Januar 1890 . |

Der ungünstige Ausfall der letzten Reichstagswahl , bei
welcher namentlich die nationalliberale Partei eine bckeiye vvn j
Sitzen einbüßte , hatte in de in Mangel an Energie�
seitens des deutschen Bürgert hll ms und in den

Lücken der Organisation unserer Partei zum
nicht geringen Theil seinen Grund . Deshalb sehen wir es als

unsere Pflicht an , diejenigen , welche innerhalb unseres Kreises

zu ihr zählen ( Karlchen Mießnick , Unterquartaner , würde genau
so schreiben . Unklar bleibt dabei , ob die Herren „innerhalb
unseres Kreises " zur Pflicht oder zur Partei zählen ! D. Red . ) und
in ihr die natürliche Vertreterin ihrer sozialen
und politischen Interessen erblicken , be » Zeiten
zu gemeinschaftlicher Wirksamkeit zu vereinigen , damit
die gewonnenen Erfahrungen und die empfangenen
Lehren verwerthet werden können . Der große Ernst der

Zeit , in welcher die reichsfeindlichen Bestrebungen noch keines -

wegs überwunden sind und besonders die Sozial -
deinokratie mit Geschick ihre Reihen zu ver -

mehren und ihre gefährliche Macht zu stärlen
v e r st e h t , muß , wie wir glauben und hoffen , alle diejenigen ,
denen an der Erhaltung des Reiches und des

gegenwärtigen Zustandes der Gesellschaft

Unterstützung verlangst , so »nußt Du sie nehmen , wie sie Dir

geboten wird . Thu ' >vie Du Lust hast . Auf jeden Fall •

aber sind »vir quitt ! " —

Da war nichts anzufangen . Lea und Tom mußten ,

fort . Sie wagte es nicht , sich noch öfter solchen Zeiten aus - j
zusetzen , wie es die kürzlich durchgemachten waren ; nirgend j
stand geschrieben , daß Gott und gute Menschen ihr jedesmal
helfen würden . Allein Fanny sollte zu Hause bleiben . Genug , I

daß zwei der Kinder ohne Heim aufwuchsen .
— So saß mm Frau Holmsen wieder mit Fanny da

und die Tage begannen in alter Weise hinzugleiten .
Jedoch Fanny fiel beschwerlicher als jemals früher .

Man konnte glauben , sie fühle sich nicht wohl und lang -

weile sich, weil sie ihre Gefährten verloren .

Sie schinollte und knauerte vom Morgen bis zum
Abend ; keinen Augenblick fand inan Ruhe . Und am Aergsten
» var es , daß sie Riamas Nachtruhe störte . \

Frau Holmsen lag in der Regel bis tief in die Nacht

hinein wach , konnte oft vor Morgengrauen nicht einschlafen -
Faun ») , die sich frühzeitig niederlegte , stand mit den

Hühnern auf und weckte so die Mutter , die oft erst ein -

geschlummert war . _
1

So ging denn Frau Holmsen den ganzen Tag über

schläfrig und mürrisch herum , mit schwerem Kopf u » ?

äußerst reizbar . Sic vertrug nichts ; es war rein , als si1

ihr die Haut abgezogen . Fanny konnte sie »nit ihrer
Quälerei halb wahnsinnig machen . Ach Gott , welches Elend ,
Kinder zu haben . Und wie gebunden man » var ! Den 1

ganzen Tag » var man damit beschäftigt , aufzupassen , daß r

ein Ding nicht Schaden stiftete oder sich anschlug oder ver -

brannte ; man befand sich in einer Knechtschaft , wie kew

Dicnstmädchcn sie unerträglicher hatte .
— „ Pfni , bist Du schon »nieder dabei ! " kmn die Mck "

plötzlich aus der Küche hereingeschossen ; „ habe ich Dir »ttd

gesagt , daß Du das nicht thun sollst ? Was ? Uf, wie � ,

schlimn » bist ! Laß das Waschwasser in Frieden , sage �
Du kannst ja a»lf den Fetzen spucken , damit wäschst �
gerade so gut . So Hab' die Güte ! Und nun , wen »» , - ,
bitten darf , merke Tir ' s , sonst giebts die Ruthe ; versteh

Du ? " ( Fortsetzung folgt. )



das ' höchste Interesse haben , mehr denn je an einander
schließen .

Die nationalliberale Partei , welche im Sinne der Ordnung
und der Freiheit immer treu zu Kaiser und Reich gestanden
hat , ist in unserer Provinz dazu berufen , gemäß ihren lieber -
lieferungen ( Karlchen Mießnick , llnterquartaner , würde genau
so schreiben . Es könnte hier unklar bleiben , ob die national -
liberale Partei gemäß „ ihren " Ueberlieferungen sich dabei
aus „ unsere Provinz " bezieht . Doch sind ja be -
kanntlich die Ueberlieferungen der Provinz nacl ) der
Behauptung der alten Hannoveraner gerade von den
Nationalliberalen verrathen worden . D. Red . ) auch jetzt für
die großen Aufgaben des Bürgerthums an erster und leitender
Stelle einzutreten .

Die Mittel und organisatorischen Einrichtungen , welche
zum Ziele führen , müssen zunächst in größerer Gemeinschaft
berathen werden . In der Meinung aber , daß Sie , hochgeehrter
Herr , den vorstehenden Sätzen zustimmen , erlauben ivir uns ,
Sie zu einer am Montag , den 5. Januar ,
A b e n d s 8Vs Uhr , tm Saale der Kaufmännischen
Bereinigung , Stän dehaus st rahe 1, statt -
sin den den vertraulichen Besprechung ganz er -
gebeust hierdurch einzuladen .

Der geschäftsfü hr ende Ausschuß des
Provinzial - Wahlkomitees der Provinz

Hannover .
Benfeyl . Glackemeyer . H u r tz i g. M e n ck e.

R a y d t. Tram m. W a l l b r e ch t . "

Wir gratuliren Herrn v. Bennigsen zu seinen Mannen
- - - wir wollten sagen : Mannesseelen ! —

Den Aerger über das Bochumer Wahlrcsultat kann
die gegnerische Presse noch immer nicht hinunter schlucken .
Besonders der „ Germania " ist unser Kommentar des Wahl -
resultats recht unbequem , sie sucht uns , wie wir schon be -
richtet haben , dadurch einen Mißerfolg anzudichten , indem

sie unermüdlich konstatirt , daß wir nicht in die Stichwahl
gekommen sind . Als ob wir daran gedacht hätten . Man
möge uns doch aus unserem Blatte nachweisen , daß wir
einen so ganz außerordentlichen Erfolg für möglich gehalten
hätten . Statt ans dem „ Berliner Volksblatt " dies nachzu -
weisen , führt die schlaue „ Germania " das Zeugniß der

„ Hamburger Nachrichten " an . „ Noch am Wahltage war
man, " wie die „ Hamburger Nachr . " mittheilen , „ m der

Zentralleitnng der Partei , wo man von Bebels Mißerfolgen
noch keine Ahnung hatte , so sicher , daß der sozialdemokratische
Kandidat in die Stichwahl gelangen werde , daß bereits
andere „ Koryphäen " die Koffer gepackt hatten , um den Sieg
erringen zu helfen . "

Es ist doch neu , daß die Korrespondenten der „ Ham -
burger Nachrichten " so genau über das Kopfzerbrechen der

sozialistischen „ Koryphäen " unterrichtet sind . Man mag als
Vertreter der „ Hamburger Nachrichten " beim Herzog von

Lauenburg leicht aus und ein gehen , bei den Vertretern

unserer Partei werden diese Herren die Thüren immer ge -
schloffen finden . Uebrigens können wir konstatiren , daß von
allen Per ' onen , die von den „ Hamb . Nachr . " zu den Kory -
phäen unserer Partei gezählt werden dürften , unseres Wiffens
Keiner ein Vordrängen unseres Kandidaten in die Stichwahl
für denkbar gehalten hat .

Die „ Gerniania " hebt endlich auch stolz hervor , daß das
Zentrum seit dem Jahre 1881 rund 4000 Stimmen im

Bochumer Wahlkreise gewonnen hat . Das hört sich ja ganz
schön an , wie verschwindet aber dieser Erfolg des Zentrums
dagegen , daß wir am 29 , Dezember 1890 im Wahlkreise
Bochum fast viermal so viel Stimmen hatten , als unsere
fämnitlichen Kandidaten in Westfalen im Jahre 1881 .

Im Uebrigcn haben auch unsere Bochumer Genossen
Wahlenthaltung proklamirt , was den Humor der „ Germania "
nicht verbessern dürfte . —

Die sächsische Polizei quält sich noch immer im

Schweiß ihres Angesichts dannt ab, den Sisyphus - Stein
bergauf zu retten , mit dem die böse Sozialdemokratie
zerschmettert werden soll . Der „tückische Marmor " ist
wieder einmal den Händen entröllt , schwermüthig schaut
die „Leipziger Zeitung " ihm nach und bemerkt tiefsinnig :

„ Bekanntlich ist vor kurzer Zeit auf Anordnung der Ober -

� behörden durch das hiesige Polizeiamt die Veranstaltung auch
solcher Geldsanimlungen , welche nicht unter die Bestimmungen
der Armenordnung fallen , von polizeilicher Genehmigung ab -
hängig gemacht und ohne solche unter Strafe gestellt worden .
Diese Verfügung erstreckt sich auch auf die in Arbeiter - Ver -
sammlungen üblichen sogenannten Tellersammlungen
zur Deckung der Versammlungsunkosten u. s. w. Als vor
einigen Tagen in einer Arbeiter - Versammlung der überwachende
Beamte die Vornahme einer derartigen Tellersammlung unter -
sagt hatte , halfen sich die Anwesenden damit , daß sie auf den

Vorstandstisch jeder ein für den Vorsitzenden bestimmtes Geld -
geschenk zu dessen beliebiger Verwendung niederlegten . Es
wird abzuwarten sein , welche Schritte die Behörde gegen diese
offenbare Umgehung ihrer Verfügung thun wird . " —

Nun , wir sind keine Propheten , aber das wissen wir :
wir werden nicht lang zn warten haben . Und wir wissen
auch , was die Behörden für gut finden werden : „ Die
offenbare Umgehung " wird verboten und Sisyphus packt
wieder den tückischen Stein . Prosit !

�
Die Arbeit des Sisyphus war eine Höllenstrafe
. QUcchifchen Mythologie , und man sollte eigentlich

MUleib ant den sonderbaren Schwärmern haben , die sie
sich freiwillig auferlegen . Aber — des Menschen Wille ist
sein Hunmelreich . _ _

Zwei eigenthümliche Prozesse :
1. „ Wegen « ! a j e st ä t s b e l e i d i g u n g wurde vorgestern

in B e r l l n oer „ Arbeiter " Vollbreleke vor der zweiten
Strafkammer zur Verantwortung gezogen . Der Angeklagte ,
ein gänzlich vertommener , arbeitescheuer Mensch sieht es , wie
es scheint , daraus av , bei eintretender Kälte von Gerichtswegen
ein Obdach zugewiesen zi, erhalten . Als passendes Mittel zu
diesem Zweck erscheint ihm die Majestätsbeleidigung . Im
vorigen Jahre ist er um die Zeit des gesunkenen Thermometer -
standcs verurtheilt worden , weil er unnütze Redensarten über
das Staatsoberhaupt gemacht hatte , und kürzlich beliebte es
ihm wieder einmal , auf der Straße zwei Schutzleuten eine Vor -
lesung über die soziale Frage zu halten und dabei des Kaiser ?
in unpassendster Weise zn gedenken . Der Gerichtshof ver -
urtheilte ihn diesmal zu 1 Jahr Gefäugniß . " —

2. „ Wege » B e a m r e u b e I e i d i g u » g wurde kurzlich i »
Plauen ( Sachsen ) ein Arbeiter vom dortigen Landgericht zn
einem Monat Gesängnlß verurtheilt , weil er gelegenb
llch einer sozialdemokratischen Volksversammlung , in der er
mit der Durchführung einer Teile rsammlung betraut
war auch an den überwachenden Beamten , einen Assessor
der Amtshauptmannschaft , mit der Bitte um einen Bei -
trag herangetreten war . Als der Veruriheilte seinen Jrrthui »
gemerkt hatte , war er nach den Aussagen der Zeugen sofort
weiter gegangen . " —

Die Majestälsbeleidigung gewissermaßen als B r o t e r -
w e r b und als Mittel zur Erlangung einer Unterkunft , — nnd

die Bcamtenbcleidigung durch einen sozialdemokratischen
Sammelteller — das sind zwei Thatsachen , für deren

Anfbewahrung der künftige Knlturhistoriker uns dankbar

sein wird .

Daß arme Leute irgend ein Verbrechen begehen , um die

Nahrung und Wärme des Gefängmsses zn erlangen , ist bei -

läufig eine alte Geschichte — niid jeder Gefängnißbeamte
weiß , daß bei Beginn der schlechten Jahreszeit die Gefäng -
liisse sich füllen . So unnatürlich an sich solche Zustände sind ,
so natürlich sind sie in einer Gesellschaft , welche sich die

beste der Welten nennt nnd einen sehr großen , wenn nicht
den größeren Theil des arbeitenden Volks zu einen : so
menschenunwürdigen Dasein verurtheilt , daß ihm der Ansent -
halt im Gefäugniß als etwas Wünschens - nnd Erstrebens -
werthes vorkommen muß . Und wer die Gefängnisse von

innen kennt , weiß doch fürwahr , daß ganz raffinirt Alles

aufgeboten worden ist , um den Aufenthalt in ihnen möglichst
unangenehm zu machen . Die einzige Grenze , die hierbei be -

steht , ist die einer direkten Schädigung der Gesundheit
durch zn mangelhafte Ernährung und Verpflegung . An

diese Grenze wird aber auch möglichst hart herangerückt .
Die Arbeiter , welche durch Eintritt in das Gefäugniß ihre
Lage verbessern , führen also in der Freiheit ein Leben ,
welches der Erfordernissen des von dem Staate für die Ge -

fängnisse ermittelten nnd festgestellten menschlichen
Existenzminimums nicht entspricht . Hunderttausende ,
ja Millionen von Arbeitern können als freie Arbeiter nicht
das zur Fristnng des Lebens Unentbehrlichste erwerben , oder

mit anderen Worten : Das Verbrechen ist für Uu -

zählige , die arbeiten wollen , einträglicher als die A r b e i t ,
und der freie Arbeiter ist — in unzähligen Fällen —

schlechter gestellt als der seine Strafe erleidende Verbrecher .
Kann die Ungerechtigkeit nnd Widersinnigkeit der

heutigen Gesellschaftsordnung greller beleuchtet werden , als

durch diese Thatsache ? —

Der „ Reichsnörglcr " bekommt unter der Firma
der „ Hamburger Nachrichten " von seiner einst so ergebenen
«Leipziger Zeitung " einen Fußtritt , wie er kräftiger kaum

gedacht werden kann . Das Organ der sächsischen Regierung
schreibt' :

„ Die ehemalige Offiziösen - Wirthschast , bei der man nie

wußte , ob Fürst Bismarck oder ein obskurer Zeitungsredakteur
gesprochen habe , und heute widerrufen wurde , was gestern
gesagt war , wird jetzt bekanntlich in den „ Hamburger Nach -
richten " fortgesetzt . Insbesondere um die Jahreswende hat das
Blatt wieder eine Anzahl von Artikeln gebracht , die der
Berliner Presse und ihren Ablegern in der Provinz willkom -
menen Stoff z » allerlei müßigen Betrachtungen bieten und sie
augenblicklich fast ausschließlich beschästigen . Methode und

Kampfart sind dabei auf beiden Seiten die alten . Bald glaubt
man an der Schreibart de » alten Kanzler zu erkennen , bald
wird man wieder zweifelhaft , ob man es lediglich mit einem
der bekannten Strohmänner zu thun hat . Die alten

Gegner des Kanzlers haben daher leichtes Spiel und
die beschämende Thatsache , daß die Presse fast aller Parteien
sich mit dem Manne , dem Deutschland zu unauslöschlichem
Danke verpflichtet ist , in einer Weise beschäftigt , die weder
des Fürsten noch des deutschen Volkes würdig ist , wiederholt
sich von Neuem .

„ Wir haben uns herzlich gefreut , als die Journalisten -
Unterredungen ihr Ende genommen zu haben schienen und all -

mülig in Vergessenheit geriethen . Was dazu beitragen konnte ,
den Eindruck dieser Kundgebungen zu verwischen und die Er -

innerungen an de » großen Kanzler nur in dem Bilde zu
pflegen , das uns aus srüheren Jahrzehnten geläufig ist , haben
wir seitdem gethan . Wir glauben daher im Einverständnisse
unserer Leser zu handeln , wenn wiv uus auch a » diesem neue -
sten Feldzuge dos Hamburger Blattes so lange alL möglich
nicht betheiligen . "

Der Fußtritt würde nicht so kräftig ausgefallen sein,
wenn Herr von Nostiz - Wallwitz noch im Sattel wäre . Bei

dieser Gelegenheit sei erwähnt , daß der „tviderspenstige
Todte " wirklich „ Memoiren " schreibt , „ um gewisse dunkle

Geschichtsparthicn , in denen er eine Rolle gespielt hat , auf -
zuhellen . " Ei , daS ist ja herrlich , ei, das ist ja schön . -----

Da erfahren wir vielleicht , was Alles 136S in

B i a r r i tz ausgemacht worden ist , als Fürst , damals ein -

facher Herr von , Bismarck bei Napoleon zn Besuch war ,
um den Beistand des „ Erbfeindes " gegen den „ Bundes -
bruder " Oesterreich zu — gewinnen ; und vielleicht erfahren
wir auch , wer die samose Emser Depesche gefälscht
und dadurch Napoleon zu der Kriegserklärung von 1870 ge -

zwnngen hat . Kurz , das kann iiltereffant werden . —

Dem gehenden Herrn von Nostitz - Walltoitz widmet

die „ National - Zeitmig " folgenden Nachruf aus Sachseil :

„ Der Rücktritt des bisherigen Minister » des Innern
und Aeußern , Herr » von Nostitz - Wallwitz , von seinem
Amte , eine Folge seiner wohl durch die vielen An -

strengungen dieser seiner doppelten Stellung erschüttern¬
den Gesnndtheit . wird allseits , auch von den

Liberalen , beklagt . Herr von Nostitz hat das nicht

geringe Verdienst , das politische Leben Sachsens , welches unter

der sechszehnjährigen Beust ' schen Aera in hohem Grade ver -

kümmert , versumpft , ja infolge eines unerhörten Polizeidrucks
und der nach innen nnd außen engherzigen und unlauteren

Politik jenes Staatsmannes geradezu demoralisirt war , in

bessere Bahnen gelenkt zn haben . Ihm verdankt

man das neue Verfassung ? - und Wahlgesetz von 1368 ,

welches mit dem von Beusr sorgfältig gepflegten ständischen
Prinzip brach , ihm ein freisinniges Preßgesetz , eine zeitgemäße
Fortbildung unserer beide » Gemeinde - Ordnungen , vor Allein auch
eine tiefgreifende Reorganisation der staatlichen Verwaltung

auf der Grundlage einer ziemlich ausgedehnten Selbstregiernng
der Bezirke und Kreise . Als sein Nachfolger wird ein Herr
von Metzsch genannt , von dessen politischen Ansichten und Ge -

sinnungen man bis jetzt noch wenig oder nichts weiß . Herr
von Nostiz war , ehe er Minister wurde , Mitglied des Landtags
nnd hatte schon als solches noch unter Beust , obgleich ein

höherer Beamter , eine freiere Richtung bekundet . " —

Unverschämter ist nie gelogen worden , als in diesem
Nachruf . Herr von Nostitz - Wallwitz lvar von Haus aus

keine übel veranlagte Natur — und auch liberalen Ideen
nicht unzugänglich , wenn auch in sehr bescheidenem Maße .
Fürst Bismarck aber , der sich Sachsen » völlig versichern
lvollte , verstand es , die Nervosität des sächsischen Ministers
auszubeuten und ihn mit einer krankhaften Furcht vor der

Sozialdemokratie zu erfüllen . Bis 1881 leistete Herr von

Nostitz - Wallwitz den reaktionären Aufforderungen von Berlin

aus noch einigen Widerstand und weigerte sich z. B. den

Belagerungszustand über Leipzig zu verhängen . Allein er
wurde mürbe gemacht , und uu » war kein Halten mehr . Er

ging in seinem Berfolgungseifer noch über das hinaus , was

in Berlin verlaugt ivurde . Die letzten 10 Jahre seines
Regiments sind die schlimmsten Reaktionsjahre , die Sachsen
jemals durchgemacht hat , nnd ivir können nur wiederholen ,
was wir bereits andeuteten : der so viel geschmähte Benst

war , wenn man zwei an Fähigkeiten so außerordentlich ver�

schiedenc Persönlichkeiten mit einander vergleichen kann —

ein wahrer
'

Engel des Lichts neben einem Nostitz-
Wallwitz . —

Der Anarchisten - Kongress in Tessin war natürlich
eine Spitzellüge — aber sie hatte doch einen kleinen Kern

Wahrheit — nämlich , daß ein paar harmlose italienische
Sozialisten eine harmlose Konferenz abhalten wollten , zu der

auch der „Anarchistenführer " C o st a eingeladen war . Nun

ist dieser „Anarchistenführer " Niemand anders als der be -

kannte Abgeordnete Costa , der zwar in seiller Jugend
an anarchistischen Phrasen Gefallen fand , jedoch längst von

dieser Kinderkrankheit kurirt ist , und sich dadurch den Haß
der paar „Anarchisten " , die es noch in Italien giebt ,
zligezogen hat .

Ob die Konferenz in Tessin ( Lugano ) schon statt -
g e f u ll d e n hat oder nicht , das wissen wir nicht — jeden¬
falls hat sie mit Anarchismns gerade so wenig zu thun
gehabt , wie die Vorlesung des bekannten Ex - Reptilchess
Professor A e g i d i , in der dieser Biedermann vor ver -

sammeltem Stildentenpnblikuin eine Lobrede auf — die

Spitzel u n d S p i o n e hielt , ohne die ein Staat heut -
zutage nicht bestehen könne . Der brave Jugendlehrer ,
der in seiner Eigenschaft als Ex - Vorsteher des

Reptilsumpfs alias Preßbureaus sich in dieser Sache
als Sachverständiger zu betrachten scheint — und haß
zwischen Reptilien und Spitzeln eine enge Verwandtschaft
besteht , kann ja auch nicht geleugnet werden — erzählte
einige Münchhausiaden über die Thaten der preußischen
Spitzel lvährend des letzten Krieges mit Frankreich und

nach demselben . Diese Spitzel — oder Spione ,
meinte er — seien die größten Helden , denn sie
böten nicht bloß der öffentlichen Verachtung Trotz , sondern
auch ganz besonderen Gefahren , weil ihre Regierung nicht
für sie eintreten könne . Nun — bei anderen

Hallunken trifft das ebenfalls zu . Charakteristisch ist
gewiß diese Lobrede des nationalliberalen Professors
auf daS Spitzelthnm , und hervorragend charakte¬
ristisch , daß der nationatliberale Professor die tiefste
Niedertracht für den höchsten Heldenmuth
ausgiebt — womit er wohl das politische Programm seiner
Partei aufstellen wollte . —

Doch kehren wir aus dem Hörsaal des nationalliberalen

Professors wieder zu seinen geliebten Spitzeln zurück . Die

russischen treiben es jetzt am ärgsten . In Kon -

st a ll t i lt o p e l hatten sie jüngst die Frechheit , einige
Flüchtlinge , die sie durch eilt Frauenzimmer dorthin
gelockt hatten , ans ein russisches Schiff zu schaffen . Neber

besagtes Frauenzimmer , das wohl nächstens als russische
D i p l o in a t i n auftauchen lvird , lesen wir in verschiedenen
Zeitungen :

„ Die russische Polizei - Agentin Frau Tscher -
b e r z k y , welche bei der Verhaftung des Fürsten Zatfcharski
und des Ingenieurs Lutzky in Konstantinopel eine so nnrühm -
liche Rolle spielte , ist von dort schleunigst abgereist und dürfte
jetzt bereits in Odessa sein . Wie man uns aus Konstantinopel
schreibt , erhob der diplomatische Agent Bulgariens bei der

Pforte Vorstellungen über die hinterlistige Art , mit welcher der
in bulgarischen Diensten stehende Ingenieur Lutzky nach Kon -

stantinopel gelockt und dort sofort von den russischen Agenten
in Empfang genommen wurde . Hierauf habe der türkische
Polizeiminister geantwortet , daß ihni die Eigenschaft jener Dame
als russische Agentin nicht bekannt gewesen sei , sonst würde er

auf deren Denunziation nicht so schnell eingegangen sein .
Sodann aber habe Rußland die Auslielerung des
Lutzky verlangt , indem es ihn beschuldigte , in Rußland er -
hebliche Unterschlagungen begangen zu haben . In Sofia
hat man inzwischen festgestellt , daß die Frau Tscherberzky die -
selbe Dame sei , welche als die Wittwe eines russischen Generals
Wassiliew während der letzten Jahre ganz Europa bereiste , an -
Leblich um ihren von den Nihilisten entführten Sohn zu ftichen ,
in Wahrheit aber , um die russischen revolutionären Kreise im
Auslande zu überwachen . Da sich diese Frau häufig in
Bukarest aushielt , erklärte ein dortiges Blatt , daß die angeb -
liche Madame Wassiliew die Gattin des in Bukarest wohn -
haften Chefs der russischen Geheimpolizei Mirzcnko sei . Di «
Frau selbst aber verließ sehr bald Bukarest und verlegte ihren
Wohnort nach Sofia , wo sie sich Frau Tscherberzky nannte und
stets in Begleitung eines kleine » Mädchens auftrat , welche ? sie
als ihre Tochter bezeichnete . Dortselbst wußte sie in kurzer
Zeit das Vertrauen Lntzky ' s zu gewinnen , welch letzterer sie
wieder mit dem tschcrkessischen Prinzen Zatscharski bekannt
machte . Beide werden unninehr ihre Vertraueusseligkeit mit
der Verschickung nach Sibirien büßen . "

Beiläufig ist man in der Türkei sehr erbittert
über diesen rnssischen Streich . � Das Gerücht , er sei unter

Zustimmung der türkischen Behörden vollführt worden, , ist
nur zur Täuschung des Publikums ausgesprengt worden .
Den Muhamedanern ist das Asylrecht heilig — und nach
der Niederwerfung der ungarischen Volks -
erhebung im Jahre 1849 war es bekanntlich die Pforte ,
welche Kossnth nnd seinen Genossen eine Freistätte ge -
ivährte und sich durch keine Drohungen der russischen und
österreichischen Diplomatie einschüchtern ließ .

Sollte ein russischer Spitzel gelegentlich in der Türkei
erivischt werden , so dürfte es ihm schlimm ergehen . Und
auch in Frankreich , wo die Empörung über dieses Gesindel
groß ist , tonnte es einmal zu einer höchst realistischen Lynch -
jilstiz kommen . —

Die ungünstigen Nachrichten der Bourgeoisblätter über
den schottischen Streik haben sich — wie wir das gleich
verniutheten — als Lüge n herausgestellt . Die Streiken -
den halten fest zusammen , den Eisenbahn - Gesellschaften ist
es nicht gelungen , ein genügendes Personal von Aus -
wärts zu bekommen ; nnd unser braver Genosse John
Bnrns , der in den modernen Klassenkämpfen ein wahrer
„Organisator des Siegs " ist , hat am vorigen Sonntag
die Leitung des Streiks ü b e r n o m m e n. Und
das ist für uns eine sichere Bürgschaft des e n d g i l t i g e n

Triumphs . —

De » Nothstand in Irland hat die englische Regierung
in der letzten Zeit mit aller Entschiedenheit abzustreiten ge¬
sucht . Und jetzt ist die Roth so ungeheuer gewachsen , daß
die englische Regierung dieselbe nicht nur zugesteht , sondern
selbst zur Sammlung für die Nothleidenden auffordert . Es

entspricht nicht der Würde der engtischen Regierung , welche
mit ihrer Vorgängerin an alt ' dem Elend Irlands Schuld
hat , aus dem Wege der Almosensammlung Irlands Roth
lindern zu wollen , andere Bahnen müssen eingeschlagen
werden , um die stets wiederkehrende Roth dort zn heben .
Wenn aber heute das Kabinet Salisbury die öffentliche
Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf die Roth Irlands
lenkt , wie konnte sein irländischer Staatssekretär Balfour die

*



irischen Führer Dillon und O' Brien verhaften lassen , als

diese die Kartoffelnoth vorhersagten , unter dem Vorwand , daß
sie eine Erdichtung für politische Zwecke ausbeuten wollten ? —

Der Sozialismus hat nun auch in Asien
festen Fuß gefaßt und zwar in Japan . Der „Kölnischen
Zeitung " wird von dorther geschrieben :

„ Das Parlament ist nun da , und die große Aera des
politischen und jozialen Fortschritts kann beginnen . Japan
wird bald alle Segnungen des europäischen Konstitutionalismus
haben , vielleicht bald mehr davon , als ihm lieb ist — Partei -
Politik und Partei - Jntrigue , Oppositionsgezänk und Zeitungs¬
fehde . Vielleicht ist auch die Zeit nicht zu fern , da Japan
auch — ein Sozialistengesetz haben wird ! Aus Miyazaki auf
der Insel Kiushin kommt nämlich die Nachricht , daß es dort
bereits einen sozialistischen Verein gab , der das
Einschreiren der Polizei nöthig gemacht hat .
Der Verein bestand zuerst aus Hausbesitzern , die sich
zusammengcthan hatten , um gegen die hohen Haussteuern Ein -
spruch zu erheben . Aber , wie es zu geschehen pflegt , allmälig
kamen unruhige Elemente , Arbeiter , Handwerker u. s. w. hin -
ein , die Bourgeois schieden aus oder wurden überstimmt , und
der Verein nahm mit der Zeit ein sozialistisches Ge -
präge an und kehrte seine Spitze gegen die besitzenden
Klassen , hetzte die „ Ä r b e i t " gegen das „ K a p i t a l ". Die
Mitglieder des Vereins faßten das Prinzip des Sozialismus
sehr praktisch und drastisch auf ; sie sammelten Knüttel und
Schwerter , um gegen das Kapital vorzugehen . Ehe das aber
geschehen konnte , griff die Polizei ein , nahm Schwerter und
Knüttel weg und löste den löblichen Verein auf .
Man wird natürlich derartigen Vorgängen keine große politische
Tragweite beilegen ; immerhin aber sind sie in Japan nicht
ohne symptomatische Bedeutung . " —

Kurz , Japan hat seine sozialistische Bewegung mit ob -

ligatem europäischem Kultur - Zubehör : Polizei , Vereinsauf -
lösung u. s. w. Und wo der Sozialismus einmal Fuß ge -
faßt hat , da ist er nicht mehr zu verdrängen . —

Auch in China sind Anfänge einer sozialistischen Be -

wegung vorhanden — allein es fehlt noch an eineni klaren

durchführbaren Programin . Die soziale Frage hat ini
„ Reich der Mitte " bekanntlich schon zu großen Aufständen
und Umwälzungen geführt . —

Von Herrn A . Smith aus London ist uns nach -
stehende Erklärung zugegangen :

IS Barclay Road .
Walham Green .

London 8. W. ,
29. Dez . 1890 .

An die Redaktion des „ Berliner Volksblatt "
Berlin .

Geehrte Redaktion !
Das „ Berliner Volksblatt " enthielt in seiner Nummer vom

2. Dezember einen Angriff auf mich, den ich nicht unenvidert
lassen kann . Es heißt dort von mir , daß ich „ im Dienste der
jetzt verkrachten Possibilisten Brousse & Comp , das Verläumden
gewerbsmäßig betreibe " ; daß ich in Gestalt eines Briefchens
an Mr . Aveling einen kräftigen Fußtritt von John Burns ein -
steckte und zwar obwohl das Briefchen in der Presse erschienen
fei, und endlich daß ich den Ultrarevolutionär spiele und für
die Bourgeoisiepresse schreibe .

Ich habe dem entgegen zu halten :
1. Wo sind nieine gewerbsmäßigen Verläumduugen im

Dienste der „Possibilisten Brousse u. Komp . " ?
2. War es der Redaktion des „ Verl . Volksblatts " am

2. Dezember noch unbekannt , daß der Possibilist Lavy am
30 . November bei der Wahl in Montmartre mit 3222 Stimmen
den Sieg davongetragen hatte ?

3. Das Briefchen von John Burns an Mr . Aveling ist
derart unter Ausschluß der Oeffentlichkeit „ in der Presse er -
schienen " , daß ich erst durch Vermittelung des „ Berl . Volksbl . "
Kenntniß davon erhielt . Außerdem aber wird Jeder , der die
englischen Verhältnisse kennt , mir zugeben , daß es schon an sich
fast ein Ehrenzeugniß ist , auf Veranlassung Dr . Aveling ' s
angegriffen worden zu sein . John Burns aber ist durch seine
Beziehungen zu Maltman Barry und H. H. Champion so
bloßgestellt , daß er sicherlich mit sich allein zu thun genug hat .

4. Anstatt den „ Ultrarevolutionär " zu spielen , ist mir
von jeher der Vorwurf gemacht worden , daß ich zu g e
mäßigt sei .

S. Wenn es eine Schande ist , für die Bourgeoispresse zu
schreiben , warum schreibt dann Liebknecht für das Kapitalisten -
blatt des Herrn Clemenceau , die Pariser „ Justice " . Und
warum führte sich Dr . Aveling an dem Reportertisch des
Liverpooler Gewerkvereins - Kongresses als Korrespondent der
„ Dunes " ein ?

Um Abdruck dieser Erwiderung bittend , zeichne
Hochachtungsvoll

A. Smith of Headingley .
Zu dieser Erklärung , die wir , da Herr Ä. Smith alias

( oder „ von " ) Headingley im „ Berliner Volksblatt " an -

gegriffen ward , selbstverständlich aufnehmen mußten , blos

einige kurze Bemerkungen .
Indem wir Alles ausrecht erhalten , was wir über Herrn

Smith alias ( oder „ von " ) Headingley gesagt haben , stellen
wir fest , daß Herr Smith alias ( oder „ von " ) Headingley
durch feine Verleumdung unseres braven Freundes Burns

selber den schlagendsten Beweis für die Richtigkeit unserer
Charakteristik geliefert hat .

Dasselbe gilt von den Kothwürsen , die Herr Smith alias

( oder „ von " ) Headingley gegen Aveling richtet , den zu hassen
er allerdings guten Grund hat .

Was endlich die Mitarbeiterschaft Liebknecht ' s an der

Pariser „ Justice " betrifft , — eine Mitarbeiterschaft , die

beiläufig seit 5 Jahren aufgehört hat _
— so fand dieselbe

auf Veranlassung und unter Kenntniß der kompetentesten

f Parteigenossen im Interesse der Partei statt ; und so lange
iebknecht Mitarbeiter war , befand L o n g n e t , der be -

kannte französische Sozialistenführer , sich in der Redaktion

der „Justice " und veröffentlichteAdas genannte Blatt keine

Zeile gegen Sozialisten med Sozialismus .
Da Herr Smith alias ( oder „ von " ) Headingley

seine Erklärung gegen uns bereits in der Londoner

„Justice " veröffentlicht hat und zwar als Fortsetzung oder

Ergänzung einer Erklärung jenes Musterrevolutionärs , dein

wir den Gefallen ' nicht thun ivollen , seinen Namen zu
nennen — so sei noch erwähnt , daß besagter Anonyinus
wider Willen Liebknecht , der ihm seine Mitarbeiterschaft an

einem deutschen arbeiterfeindlichen Bourgeoisblatt
vorgehalten hatte , den Gegenvorwurf macht , er — Liebknecht
— habe ja für die „ Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " geschrieben . Ja , das hat er ; aber er hat ihr
auch den Rücken gekehrt , sobald sie das Organ Bismarck ' s

wurde , und hat obendrein den Kampf mit diesem begonnen .
Das ist doch ein kleiner Unterschied . —

Eugen Richter als Zutreiber der Polizei . Herr
Eugen Richter ist ein ebenso genauer Kenner der Theorie
des Sozialismus als der inneren Verhältnisse unserer Partei .

Verantwortlicher Redakteur : Cur

Heute behauptet er in seiner „Freisinnigen Zeitung " , die
nebenbei bemerkt , von der „ Frankfurter Zeitung " in wenig
liebenswürdiger Weise ein Berliner Radau - Organ genannt
wird , daß das Geld für die Gründung unseres polnischen
Partei - Organs aus den Fonds des „ Deutschen sozialistischen
Zentralvereins " stamme . Daraus sieht man , wie nützlich die
Lektüre der „ Freisinnigen Zeitung " für - - - Polizeibeamte
werden kann . Wir hörten von einem „ Deutschen sozialistischen
Zentralverein " bis zur Stunde nichts . Es muß nun , wenn
wir der Zuverlässigkeit Eugen Richters vertrauen , gegen
das Wissen und den Willen des Vorstandes und des

Zentral - Organs der deutschen Sozialdemokratie ein reicher
sozialistischer Geheimbnnd exiftiren , was doch sicherlich
eine höchst merkwürdige Neuigkeit für die — Polizei wäre . —

Korrespondenzen « nd

Partein achrichten .
Unserer Redaktion gingen schon wiederbolt Klagen zu wegen

der mangelhaften Berichterstattung unseres Blattes über die

wichtigen Vorgänge in der Partei außerhalb Berlins . Wir be -

dauern , daß diese Vorwürfe berechtigt sind . Die Schuld hieran

liegt aber bei den Genoffen , welche es unterlassen , sich rasch zu

informiren , so daß uns meist nur auf Umwegen oder durch die

Presse wichtige Vorgänge bekannt werden . Wir bitten die feder -

gewandten Parteigenossen insbesonders die Vertrauensmänner , uns

über alle wichtigen Vorgänge möglichst rasch und in Kürze

berichten zu wollen . Nur so kann der „ Vorwärts " zu dem wer -

den , was er sein soll : j Ein Spiegelbild unserer Bewegung . —-
A-

» ■£
Hannover . Zum Provinzial - Parteitag hatten sich 70 Dele -

girte aus allen Theilen der Provinz einbefunden . In das Bureau
wurden gewählt die Genossen Meister zum I . Vorsitzenden ;
Wurm - Verden zum stellvertretenden Vorsitzenden und Rauch
zum Schriftführer .

Den l . Punkt der Tagesordnung : „ Bericht über die

Organisation der Parteigenossen in der Pro -
v i n z

" leitete Genosse M e i st e rZmit einem Vortrage ein , dem
wir folgende Stellen entnehmen :

„ Die Hauptaufgabe , welche wir heute zu lösen haben , ist ,
Mittel und Wege zu finden , wie die Agitation auf dem Lande am
Besten gefördert werden kann . Die Agitation in den Städten ist eine

leichtere als in den ländlichen Bezirken , aber wir brauchen uns
nicht zu fürchten , denn die letzten Wahlen haben es doch zur Ge -
nüge bewiesen , daß auch der Landmann anfängt , die Situation zu
begreifen ; der Landmann hat uns eine Unterstützung gebracht ,
welche wohl keiner von uns erwartet hatte . Dieselbe berechtigt
uns zu der schönen Hoffnung , daß es bei einer beständigen
Agitation gelingen wird , noch weitere Fortschritte zu machen .
Dieser Frage haben wir unsere größte Aufmerksamkeit zuzuwenden ,
denn so lange es uns nicht gelungen ist , das platte Land zu ge -
winnen , können wir auf keinen durchgreifenden Erfolg rechnen .
Die Zustände arbeilen uns in die Hände . Die Arbeiten unserer
Gegner in den gesetzgebenden Körpern sind dazu angethan , auch
dem Blödesten die Augen zu öffnen . Die Agitation auf dem
Lande bedarf einer besonderen Behandlung ; die Kardinalfrage
wird sein : Wie soll sie betrieben werden ? Die Gegner drohen
uns zwar , daß , wenn wir auf das Land kämen , sie uns mit
Dreschflegel und Heugabel empfangen würden . Das sind deren

geistige Waffen , die nur ihre geistige Unfähigkeit beweisen .
Die Völkerwanderung , welche stets stattfindet , ist ein wesent -
licher Umstand , der für uns arbeitet und den wir be -

nutzen müssen , um da Boden zu fassen , wo wir noch keinen

haben . In den Versammlungen auf dem Lande müssen vor allen

Dingen Fragen erörtert werden , die ein allgemeines Interesse

für die Anwesenden haben . Der Bauer muß so behandelt wer -

den , wie er behandelt sein will ; wir müssen ihm klar machen ,
daß er ganz dieselben Interessen hat , wie die übrigen Arbeiter .
— Der Parteitag zu Halle hat beschlossen , daß überall Organi -
sationen zu schaffen sind . In den Städten müssen unbedingt ge -
schlofsene Organisationen gegründet werden ; aus dem Lande wird

dies aber sehr schwierig sein . Zunächst muß hier geprüft wer -

den , ob auch der Boden für eine Vereinigung vorhanden ist .
Dort , wo dieses nicht der Fall ist , niuß unsere Literatur ver -
breitet werden . Dieses hat auch noch den Vortheil , daß das

Gelesene nicht so rasch wieder vergessen wird als das Gehörte .
Die Situation ist ernst ! Der Kampf ist uns aufgezwungen , wir

sind bereit , ihn auszunehmen mit den Mitteln , die uns zur Ver -

fügung stehen . Wir kämpfen für die Menschheit und wollen den

Klassenkampf beseitigen . Mögen die Genossen in dem Kampfe
für Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit nicht erfahren , wenn

auch oie Opfer groß sein werden . Der Parteitag möge sein
Theil dazu beitragen , daß wir bei der nächsten Wahl sagen
können : Wir haben unsere Schuldigkeit gethan . "

Nachdem dem Referate des Genossen Meister die Berichte
der Delegirten gefolgt sind , entwickelt sich eine lebhafte Debatte
über die Presse ; nach Abschluß derselben wird folgender Antrag
angenommen :

„ Der Verleger des „ Volkswille " wird ersucht , wenn das

Unternehmen einer Wochenausgabe gesichert erscheint , mit

derselben am l . April zu beginnen . "

Nunmehr wird zum letzten Punkte : „ Die Ausbreitung der

Agitation , besonders unter die ländliche Bevölkerung " geschritten .
Auch dieser Punkt rief eine lebhafte und anregende Debatte her -
vor über die Art und Weise , wie die ländliche Agitation , wenn

sie von Erfolg gekrönt fein soll , geführt werden muß . Nach ein -

gehender Diskussion wird nachstehender Antrag angenommen : „ In
Erwägung , daß eine rege Agitation in den ländlichen Bezirken
der Provinz nur möglich ist , wenn ein Komitee existirt , welches sich

ganz dieser Aufgabe widmen kann , beantragt der Unterzeichnete ,
ein Provinzial - Agitationskomitee , bestehend aus den Genossen
Meister , Wurm , Steiner , P o t t h a st und Krüger zu
wählen . "

Auf Antrag eines Delegirten wird das gewählte Komitee be -

auftragt , sobald die Umstände es erheischen , wiederum einen

Provinzial - Parteitag einzuberufen .

Ferner spricht der Parteitag den Wunsch aus , daß an ein -

zelneu Orten Sammelstellen für gelesene Zeitungen errichtet
werden , und dafür zu sorgen , daß dieselben die weiteste Ver -

breitung finden .
Alsdann ergreift Genosse Meister das Wort :
„ Ich glaube , daß die Erwartungen , welche die Genossen auf

den Parteitag gesetzt haben , befriedigt worden sind . Aus den
gegenseitigen ' Mittheilungen und aus den gepflogenen VerHand -
luugen haben wir alle gelernt und gehört , wie es draußen steht .
Nicht ein einziger wird Hannover verlassen , ohne sein Wissen be-
reichert zu haben . Jeder von Ihnen wird das Bewußtsein mit
in die Heimath nehmen , daß die Einmüthigkeit , mit welchen die
Beschlüsse gefaßt sind , eine Garantie dafür bieten , daß , wenn wir
wieder zusammen kommen , wir mit Freuden auf diesen Tag
zurückblicken werden . Wir werden schweren Zeiten entgegengehen .
Vielleicht werden den Einzelnen noch manche schwere Opfer auf -
erlegt werden . Möge er seine Befriedigung darin finden , daß er
sie für eine gute Sache bringt . Ich glaube , daß wir unsere Ver -
Handlungen würdig zu schließen in der Lage sind . Die geringen
Kosten sind kein weggeworfenes Geld , sondern sie werden ihre
Früchte tragen . Ich wünsche Ihnen eine glückliche Heimfahrt
und glückliche Arbeit . "

Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Be

Mit einem begeisterten Hoch auf die internationale Arbeiter -

bewegung wird dann der Parteitag geschlossen .

Köln a . Rh . Ain 4. Januar ttat hier der Parteitag
für Rheinland - Westfalen zusammen . Genosse Lücke er-

öffnet um 11V « Uhr den Parteitag und auf Antrag Wolderskq
werden folgende Genossen beauftragt , die Geschäfte des Partei -
tages zu leiten : Lücke - Köln und Meyer - Vochum als Vorsitzende ,
Ullenbaum - Elberfeld und Scheer - Trier als Schriftführer . Sodann
werden die Genossen Grimpe - Elberfeld , Busch - Neuß , Woldersky -

Köln , Neumann - Elberfeld und Lehmann - Dortmund mit der Prü¬
fung der Mandate betraut .

Es ergiebt sich bei der späteren Berichterstattung , daß 91 De«

legirte anwesend sind .
Den weiteren Bericht über den Parteitag tragen wir morgen

nach .
�

Weistenfels bei Halle a. S . In * einer hiesigen Versamm -
lung , welche von den ' Nationalliberalen einberufen wurde , um
eine Petition gegen dle Rückkehr der Jesuiten zu beschließen , er-
klärten die anwesenden Sozialdemokraten , daß sie sich diesem Vor -

gange nicht anschließen werden .
�

Chemnitz . Die „Märkische Volkssttmme schreibt : „Geistiger
Kampf " ? ? Der von uns der Expedition unseres Chemnitz «
Bruderorgans „ Presse " gemachte Vorschlag , uns ein Tausch -

exemplar ihrer Zeitung gegen ein überwiesenes Tauschexemplar
der „ Märkischen Volksstimme " durch die Post überweisen zu

lassen , wurde wie folgt beantwortet : Chemnitz , den 30 . Tezbr . 90.

Da es uns von der hiesigen Postbehörde nicht gestattet wurde ,

Ihnen ein Exemplar zu überweisen , so ' sehen wir uns

gezwungen , Ihnen den Betrag in Postmarken ein -

zusenden und bitten Sie gefälligst , auf unser Blatt
bei dortiger Postanstalt abonniren zu wollen . (Unterschrift. )
— Wir erhalten bereits 3 sächsische Parteiorgane ( aus Leipzig ,
Dresden und Riesa ) überwiesen , haben es also bei vorliegend «
Maßregel nicht mit einer allgemeinen Anordnung , die das Ueber -

weisen der Zeitung verbietet , zu thun ; schon deshalb auch nicht ,
weil in Sachsen die Postbehörden genau wie in Preußen von

dem Staatssekretariat des Reichspostamts ressortiren . Es bleibt

also gar keine andere Annahme übrig , als daß die gegen die

Chemnitzer „ Presse " sich richtende Einzelmaßregel ein interessantes
Moment im Kampfe der Behörden gegen unsere Partei mehr ist .
wie er sich in Sachsen seit Jahren schon abgespielt . "

Ans Sachsen . Zu* den schon gemeldeten Siegen bei de »

Gemeinderathswahlen haben wir nachzutragen , daß in Auer -

dach ein kürzlich als „gefährlicher Sozialdemokrat " aus dew

Militärverein zu Rempesgrün ausgeschlossener Schneider , Namen »

Morgner , in den Gemeinderath gewählt wurde .

Auch in Döhlen und Birkigt ( bei Dresden ) haben wck
bei den Wahlen zum Gemeinderath gesiegt . —

Fürth ( Bayern . Das ' hiesige Schöffengericht
hat die Herren Heil mann und Genossen ,
Vorstände des ' Wahlvereins in Zirndorf , sowie den Gastwirth
Ritter daselbst , die wegen Uebertretung des bayr . Vereinsgesetzes ,
im Mandatswege zu je 20 M. Geldstrafe verurtheilt waren , frei -
gesprochen . Tie Zirndorfer Parteigenossen sollen sich der Ueber -

tretung des musterhaften bayr . Vereinsgesetzes dadurch schuldig
gemacht haben , daß sie den Genossen Segitz aus Fürth gestatteten ,
bei dem Stiftungsfeste ihres Wahlvereines , in Anwesenheit vo »

Frauen und Minderjährigen eine Festrede zu halten .
Gegen acht hiesige Parteigenossen findet , a»>

19. Januar wegen groben Unfugs vor dem hiesigen Schöffe »-
gericht Verhandlung statt . Dieselben haben einige Sozial -
demokraten bei ihren » Sttafantritt zur Frohnvesle begleitet ,
worin die Anklage einen öffentlichen Aufzug erblickt . Genofss
Franz Heim hat am 23 . Dezember die Frohnveste in Windsheil »
verlassen , wo er , wegen Nöthignng , ( Streikgeschichte ) 12 Taa «

Gefängniß verbüßte . Die hiesige Frohnveste ist nämlich derav

überfüllt , daß die „ Deliquenten " nach dem 7 Stunden von hi «

entfernten Windsheim pilgern müssen .
Das Bureau der Volksversammlung , welche

am 1. Oktober hier stattfand , hat , wegen eines vom Bezirksamt
erlassenen Verbotes , hetreffend die Wahl eines Vertrauensmannes

sür die Partei , Beschwerde bei der Regierung von Mittelfranke »
erhoben . Eine Antwort ist bis heute , den 5. Januar , noch nicht
erfolgt .

Soziale LleberlrUzk .
Wie uns ein Telegramm aus Erfurt meldet , dauert die

Aussperrung der Schuhmacher Erfurts fort , da sich die Fabri -
kanten auf keinerlei Verhandlungen einlassen .

Zu dem Streik der Schlosser in der Bauschlosser�
von Franz Spengler , Alte Jakobstraße 6, wird uns von de »

Streikenden initgetheilt , daß ihre Annahme , die plötzliche V« -

längerung der Arbeitszeit aus 10 Stunden sei auf den neuen

Meister zurückzuführen , nach den Erklärungen desselben auf einem

Jrrthl » m beruht .
In Oesterreich hat die Berg werks - Industrie « >

hebliche Fortschritte gemacht . Die Gesammtproduktion stellt -
1389 einen Werth von 57,9 , 1890 einen Werth von 78,3 Millionen

Gulden dar ; die Zahl der Arbeiter stieg von 94 426 aus 113 953 -

Was sür gräuliche Lebens - und Arbeitsbedingungen die öst «-

reichischen Grubenarbeiter zu ertragen haben , darüber HP
der vor einiger Zeit in Wien abgehaltene österreichische Berg -

arbeitertag so reichlichen wie unerquicklichen Aufschluß g�

geben . Tie Aktionäre schivelgen im fettesten Profit ; Polizei -
Militär , Justiz schlagen rücksichtslos die Arbeiterbewegung Z»
Boden ; die Kohlensklaven zu Mährisch » Osttau , w« P°
wider die Obmacht der Guttmann und Rothsch »- »
sich zu regen wagten , wurden »nit Flintenschüssen ä»'

Ruhe gebracht und haben im Kerker über die Politik nachz»�
denken , welche ihre Rathschläge aus den Bureaus des Hause »
Rothschild empfängt . ,

Tie Bevölkerungsbewegung in Frankreich , die « »

Abnahme der Geburten aufweist , ist von uns des öfteren

handelt worden . Nach Mireur , der die Zustände in Mars « » -

der großen Hafenstadt , untersuchte , ist dort in den zwanjV
Jahren von 1866 biS 1886 die Ziffer der Geburten OT1

1000 Lebende im Jahresdurchschnitt ) gefallen von 32,0 auf 2», ,■

Dabei übertrifft die Geburtenziffer von Marseille mit 23,8 m

von ganz Frankreich , welche nur 24,6 bettägt .

dev Veverkkion »
«et Anfragen bitte » wir die AbonnemenlS - Quitlung beizufügen . Briei »

Aniworl wird nicht erlheilt . .

Bom geselligen Berein „ Hoffnung " von einer amerikan

scheu Auktion 16,20 M. dankend erhalten . Julius Labe , La»- '

bergerstraße 120 a. � - ,p
H. 3) . Der Bericht über die Rede Liebknecht ' s » m

verein für den zweiten Wahlkreis erscheint in nächster Nuwm

Kri - fKast - n der Erpedition . {{
Unseren auswärtigen Abonnenten , welche b e » 5 IJr #

Postanstalt auf unser Blatt abonnirten , theilen wir �
mit , daß Reklamationen »vegen unpünktlicher Lieferung oder w- - »�
Nachlieferung der ersten Nummern nicht an unsere Expe »���
sondern an die betreffenden Po st an st alten z » 1 ' ' �
sind . Alle diesbezüglichen Zuschriften betrachten wir h ' «

als erledigt .

_ _

litt SW „ Beuthsttaße 2. Hierzu eine Bellas
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8 . Jahrg .

Chronik der wichtigsten
politischen und Partei - Creigniste

im Jahre 1899 .
Oktbr .

1. Das alte Gothaer Programm der sozialistischen Arbeiter -
partei Deutschlands gelangt in der gesammten Parteipresse
zum Abdruck .

* Bei den Wahlen zum Dänischen Landsthing werden zum
ersten Male zwei sozialdemokratische Kandidaten gewählt .

„ Dockarbeiter - Kongreß in London .
2. Die Schutzleute Londons organisiren sich .
3. Gründerprozeß in Guben gegen die Gebrüder Wolff und

Genossen . '

„ Die australischen Wollarbeiter nehmen die Arbeit wie -
der auf .

„ Judenverfolgungen in Rußland .
4. Tie Mac Kiuley - Bill ( Vereinigte Staaten ) tritt in Kraft .
„ Kohleuarbeiter - Streik im Becken von Charleroi .
,. Massenausstand der Hochofen - Arbeiter Schottlands .
5. Parteitag der Sozialdemokraten des Kreises Königsberg in

der Nenniark .
3. Die Tessiner Radikalen siegen bei den Wahlen mit einer

kleinen Majorität .
G. Schuhmacherkongreß in Weißenfels .
7. Versammlungen in Sachsen >werden auf Grund des

sächsischen Vercinsgesetzes verboten .

„ Jahreskongreß der englischen Eisenbahn - Angestellten in
Belfast .

9. Ter „ Reichsanz . " veröffentlicht den Entwurf eines Gesetzes
zur Abänderung des Kranken - Versichenmgswesens ( gegen
die freien Hilfskaffen ) .

10. Die irischen Abgeordneten William O' Brien und Dillon
fluchten , um ihrer Vernrtheilung zu entgehen .

der französischen Sozialdemokratie in Lille .
Posflbmstenkongreß m Chatellerault .

1L >18 . Parteitag der deutschen Sozialdemokratie in Halle a. S .
12. Präsident Carnot begnadigt wiederum Arbeiter , die wegen

Vergehen , die sie beim Streik begangen hatten , ver -
urtheilt warm .

„ Die Tüllarbeiter in Calais erklären den Generalstreik .
Die englischen Arbeiter unterstützen sie .

13. Tie Wahlen in Brasilien ergeben eine erdrückende Mehr -
heit für die Republik .

17 . Streik der Wiener Pferdebahn - Bediensteten .
13. Pfaffenstrcik in der Türkei .
19. Kongreß der italienischen Sozialdemokratie in Ravenna .
LI . Töpferstreik in Berlin .
22 . Erster Ausruf des neugewählten Parteivorstandes der

deutschen Sozialdemokratie an die Parteigenossen .
L3. Es wird bekannt , daß der im Zuchthaus zu Halle a. S .

sitzende Anarchist Johann Reve irrsinnig geworden ist .
„ Die englische Regierung erkennt die Republik Brasilien an .
» Der wegen Majestätsbeleidigung verhaftete Redakteur der

sozialdemokratischen „ Franks . Volksstimme " , Hoch , wird
gegen Kaution aus der Hast entlasse ».
Wahlen in Italien .

24 . Die Auswanderung polnischer und russischer Bauern , die
große Ausdehnung annimmt , wird von der Regierung mit
Gewalt zu unterdrücken versucht .

26. Rationalrathswahlen in der Schweiz .
„ Gründung eines niederschlesischen Bergarbeiter - Verbandes .

27 . Der englische Rhederbund geht mit dem Plane um , an
einem bestimmten Tage alle Schiffsarbeitcr auszusperren ,
giebt ihn aber auf , weil ihm der Erfolg doch zweifelhaft
erscheint .

23 . Unruhen in Freiburg ( Schweiz ) .
29 . Die Generalstaaten erklären den König von Holland für

außer Stande zu regieren .
Novemb .

I . Bauernunruhen in Rußland ( Gouv . Charkow ) .
2. Ministerwechsel in Griechenland .
„ Parteitag der württembergischen Sozialdemokraten .
4. Sozialdemokratischer Wahlsieg bei den Altonaer Stadt -

verordneten - Wahien .
» Herbstwahlcn in der Union . Sieg der Demokraten ( ge-

mäßigte ) Freihändler über die schutzzöllnerischen Republi -
kaner .

ö. Wiederzusanimentritt der Arbeiterschutz - Kommisflon .
„ Eine große Versammlung der Mitglieder freier Hilfskassen

in Berlin protestirt gegen den Entwurf zur Abänderung
des Krankenversicherungs - Gesetzes .

Rothenburg er Tage .
Roman aus der Zeit des großen Bauernkrieges von 1525 .

Bon Wilhelm Bios .

( 29. Fortsetzung . )
Es war zwischen den Dörfern Jngolstatt und Sulzdorf ,

x Zänkische Heer ohne Sorge in freiem Feld
dahin , denn es war noch ein Bote gekommen und hatte die
Knude gebracht , der helle Haufe stünde noch unversehrt im
Feld bei Königshofen und harre des Zuzugs der Franken .
Auf Sulzdors ging zunächst der Marsch . Heiß brannte die

Junisonne h�av auf die gewaffneten Männer und mancher
niarschirte schon mühselig unter dem Gewicht seiner Wehr ;
viele verlangten nach Rast und nach einem frischen Trunk ,
denn sie hatten die Jiacht über wenig geruht .

Da stieg draußen im Blachfeld eine starke Staubwolke
empor , wie von einer Hcerschaar , Helnie und Harnische
blitzten in den Strahlen der Sonne , laut dröhnte der Huf -
schlag und heran jagten reisige Geschwader mit mordgierigem
Geschrei und Schlachtruf .

Tie Franken hielten den Marsch an ; so plötzlich ans
ihrer Sorglosigkeit gerissen, wußten sie kaum , wie ihnen ge -
schah . Herr Florian erkannte die bündischen Reisigen ; es
war der schreckliche Trnchseß Flber� der mit seinen Renn -
sahnen daher kam . Der bischöfliche Marschalk hatte ihm
von dem Ausrücken des Volksheeres Kunde gegeben ; darum
war er mit seinen Reisigen voraus .

Herr Florian sah , daß es gelte , den Guttenberger
Wald wieder zu erreichen , den nian vor kaum einer
Stunde verlassen . Dort mochten die Reisigen Nichts aus -
richten . Darum schwenkten die Fähnlein nach dem Walde zu .

Aber der Trnchseß hatte das vorhergesehen ; von zwei
Seiten fiel er mit seinen Rennfaynen die Bauern an . Wie
sie standen , schwenkte er ab ; bald war er mit seinen reisigen
Geschwadern zwischen den Bauern und dem Guttenberger
Wald . So mochten sie das schützende Gehölz nicht mehr er -

Novemb .
6. Wahlen der Vertrauensmänner in Berlin .
7. Stöckcr entlassen .

„ Weitere Wahlen von Vertrauensmännern in Berlin .
9. Große Demonstation der belgischen Arbeiter für das all -

gemeine Wahlrecht .

„ Telegirtentag der Textilarbeiter der Mark Brandenburg in
Kottbus .

19. Dem Bundesrath geht der Entwurf eines Gesetzes betreffend
die Unterstützung von Familien der zu Friedensübungen
einberufenen Mannschaften zu.

II . Der Queens - Beach - Gerichtshof lehnt den Antrag auf Aus -

lieferung Caslioni ' s , der bei ten Unruhen in Tessin den
Staatsrath Rossi erschossen haben soll , ab .

12. Eröffnung des preußischen Landtages .
14. Professor Robert Koch theilt seine Entdeckung eines Heil -

mittels der Tuberkulose ausführlich in der „ Deutsch , mediz .
Wochenschr . " mit .

15. Aussperrung der Erfurter Schuhmacher .
„ Zahlungseinstellung der Weltfirma Baring Brothers in

London . Geldkrise .
l6 . /17 . Gewerkschaftskonferenz in Berlin .

„ Parteitag der Thüringer Sozialdemokraten in Erfurt .
17. I » Pößneck werden drei Sozialdemokraten in den Gemeinde -

rath gewählt .
13. Der Fall Parnell .

„ Der „Reichs - Anzeiger " veröffentlicht eine Kabinetsordre ,
welche die Schulen systematisch im „ Kampf gegen die
Sozialdemokratie und den Kommunismus " verwerlhen will .

, Dem preußischen Abgeordnetenhause gehen die neuen Gesetz -
entwürfe ( Gewerbesteuer , Einkommensteuer , Landgemeinde -
Ordnung , Schulvorlage ) zu.

19. Padlewski tödtet Seliwerstow .
20 . Der sozialdemokratische Antrag in der Berliner Stadt -

verordneten - VcrsnmmIung auf Beschaffung der Lehrmittel
für die Gemeindeschüler auf Kosten der Stadt wird an
einen Ausschuß verwiesen .

„ Jndianer - Aufstand in der Union .

„ Die Arbeiterschutz - Komnussion vertagt sich bis zum 1. De -
zembcr .

21 . Ausweisung einiger Polen und Russen aus Paris , infolge
des Attentas Padlewski ' s .

23. Wilhelm III . , der letzte Oranier , f . Die Regierung geht
aus die neunjährige Wilhelmine über .

„ Wahlen in Italien . 7 Sozialisten gewählt .
24 . Aussperrung der Hamburger Tabakarbeiter .
25 . Der große Stempelsteuer - Erlaß zu Gunsten des mehrfachen

Millionärs Lucius wird bekannt .
26 . Ter 1. Januar 1891 wird als Termin für das Jnkraft -

treten des Jnvaliditätsgesetzes bestimmt .
„ Tie erste Nummer des sozialdemokratischen Organs für

Elsaß - Lothringen erscheint .
23 . 70 . Geburtstag Friedrich Engels .
29 . Diskussion über die Koch ' sche Entdeckung im preußischen

Landtage .
„ Gladstone erklärt sich gegen Parnell .

30 . Domela Nieuwenhuis wird in Bielefeld , wo er in einer
Volksversammlung sprechen sollte , verhastet und aus -
gewiesen .

_ Sozialdemokratischer Parteitag für den Regierungsbezirk
Potsdam .

Dezember .
1. Volkszählung in Deutschland .
„ 1. Lesung der Landgemeinde - Vorlage im preußischen

Landtage .
„ Beginn der zweiten Lesung der Arbeiterschutz - Vorlage in

der Kommission .
„ Ter König von Italien amnestirt eine Anzahl politischer

Verbrecher .

2. Ter Parteivorstand veröffentlicht eine lange Liste von Ver -
solgunge » unserer Parteigenosten „ unter dem neuen Kurs " .
Allwöchentlich wird die Liste jortgefetzt .

„ Diskussion im Reichstag über den Anschluß Helgolands .
„ Karl Lübeck, sozialistischer Schriftsteller in Zürich f .
5. Rede des Kaisers in der Schulkommission .

„ Die Resultate der Volkszählung vom 1. Dezember werden

zum Theil bekannt , sie zeigen ein kolossales Anwachsen der
Großstädte .

7. u. 8. Parteitag der ungarischen Sozialdemokratie in Budapest .
„ Oeslerreichischer Bergarbeiterlag in Wien .
3. Die Spaltung der irischen Partei ist eine vollkommene .

„ Zahlreiche Bankerotte in den Vereinigten Staaten .

„ Kurt Abel wird wegen seiner Broschüre : „ Sechs Wochen

reichen ; draußen im Blachfeld aber zog der gewaltige
Haufe der Bündischen heran mit dem Fußzeug und dein

Geschütz .
Ueverfallen und umzingelt im freien Feld verlor Herr -

Florian den Muth nicht . Er hoffte bis zur Nacht sich
des grimmen Feindes zu erwehren .

Er ließ eine Wagenburg errichten , so gut und so schnell
es ging , darinnen standen die Fähnlein in Schlachtordmuig
und die Geschützinänlcr gähnten den schwärmenden Reisigen
entgegen . Die Stücke gingen ab , eine Wolke von Pulver -
dampf stieg empor ; als sie sich verzogen , sah man manch '

ritterlichen Herren und manchen reisigen Knecht iin Staube

sich walzen und manches Roß seines Reiters ledig gehen ; die

Büchsenmeister hatten ivohl gezielt .
So ging es eine Weile und Herr Florian sprach den

fränkischen Männern Muth ein ; sie schienen auch ganz willig
zum Fechten .

Der Trnchseß aber hieß den Schenken von Schwarzen -
berg mit seinen Schützen einen Angriff machen . Der Schenk
ritt heran ; die Büchscnschützen der Bauern gaben das Feuer
zurück . Da nahte die Schlachtordnung des Truchsessen , drei

Schaaren Eisenreiter und die Fähnlein des Fußvolks mit
dem groben Geschütz . Als die Bauern in der Wagenburg
solch übergewaltige Streitmacht sahen , da schwand ihr
Muth ; plötzlich war die Wagenburg offen und der muth -
lose Schwärm lies heraus ; sie trachteten in wilder Flucht
über die Felder und Wiesen den Wald zu erreichen oder

sonst zu entrinnen . Das ivar ihr Verderben , denn Augen -
blicks fielen die Reisigen in sie und stachen
nieder , ivas sie erreichten . Wie schnell auch die Bauern

flohen , die Reisigen kamen ihnen zuvor auf den flinken
Rossen . Es war eine grausige Jagd ; gleich dem wehrlosen
Wild wurden die fränkischen Männer dahingeschlachtet zu
Hunderten , zu Tausenden . Binnen einer Stunde deckten

über viertausend Leichen das Feld ; nur Wenige entkamen .

Bis Ochsenfurt und bis Hcidingsfeld ging die mörderische
Verfolgung . Etwa sechszig Bauern brachte man lebend ge -

Dezember . . �
Vizewachtmeister " von einem Kriegsgericht zu 14 Tagen

Gefängniß verurtheilt . ,
„ Der reaktionäre schweizerische Auslieferungsvertrag wird

angenommen .
8. und die folgenden Tage Hilfskassen - Kongreß in Berlin .

9. Stadtverordnetenwahl in Leipzig. Starke sozialistische
Minorität .

11. Etatrede Bebels .

„ Siege bei sächsischen Gemeinderathswahlen in Meerane K,

„ Freisprechungen im Berliner Maurerprozeß .
15. Kongreß der belgischen Bergarbeiter in La Louviöre .

„ Kongreß der sozialistischen Studenten in Brüssel .

„ Gewerkschaftsprozeß in Magdeburg .
16. Verhaftung von Labruyöre und Frau Duc - Quercy , den

Befreiern Padlewsky ' s .
17. Ende der Berliner Schulkonferenz .
21 . Brallnschweigischer Parteitag in Lutter a. V.
22 . Mendelssohn wird aus der Untersuchungshaft entlassen

und verläßt Frankreich .
„ Die Stadterweiterung Wiens wird beschlossen .
„ Dr . De Paepe , belgischer Sozialist -s.

„ Der Jndianer - Aufstand in Nordamerika gewinnt an Aus -

dehnung .
27. Heinrich Schlicmann , berühmter Alterthumssorscher -f.

„ Die Wiederzulassung russischer Arbeiter nach Posen wird
bekannt .

23 . Streik der schottischen Eisenbahn - Arbeiter .
29 . Nachwahl in Bochum . Starker Aufschwung der sozia -

listischen Stimmen .
30 . Streik der Dockarbeiter in Hull .

Uolrales .
Zur Lage der Handlungsgehilfe » äußerten wir kürzlich

erst , daß die voraussichtliche Ausscheidung jener Elemente , welche

wenige Wochen vor dem Weihnachtsfeste zur Aushilfe eingestellt
wurden , in Bälde das stellungslose Proletariat junger Kaufieute
ivieder verstärken würde . Der Gang der Dinge im heutigen
Staate ist nun einmal nicht anders . Das Gesetz gestattet dem

Prinzipal die weitgehendsten Freiheiten gegenüber seinen An -

gestellten , und dieser macht in den meisten Fällen von seinen auf

Ausbeutung der Gehilfen hinzielenden Vorrechten bestmöglichsten
Gebrauch . Ein Gang nach den Stellenvermittlungs - Bureaus
zeigt das Elend des Kaufinannsstandes in grellster Beleuchtung .
Während kurz vor Weihnachten durch die gesteigerte Geschäfts -
thätigkeit eine große Anzahl von Handlungsgehilfen der immer

vorhandenen Reserve - Armee entzogen wurde , also auch die Bureaus

der kausmännischen Stellenvermittlungs - Institute sich starr

geleert zeigten , herrscht zur Zeil eine Ueberfüllung »n

denselben , die nur allzudeutlich die Misere der heutigen

Hanhlungs - Gehilsen darthnt . Der größte Andrang zu

diesen Vermittelnngsbureans findet in den Vormittagsstunden
zwischen II bis 1 Uhr statt . Im kaufmännischen Hilssverein in

der Seydelstraße z. B. sind tagtäglich um diese Zeit etwa ein

Dutzend Angestellte damit beschäftigt , die Meldungen der stelle -

suchenden Kaufleute entgegenzunehmen und weiter zu befördern .
Die Zahl der täglich sich hier Einfindenden mag jetzt etwa zu
300 bis 400 Personen ansteigen . Der Besuch dieses Raumes —
als des größten der verschiedenen hiesigen Stellenvermittelungs -
Bureaus — ist ein ziemlich verläßlicher Gradmesser für den
jeweiligen Stand der Lage der Handlungsgehilfen überhaupt .
Die Zahl 300 bis 400 läßt deutlich darauf schließen , daß fast der

ganze Schwärm jener Angestellten , welche zur Bewältigung des

Weihnachtsgeschäfts eingestellt wurden , wieder ausgemerzt wor -
den ist . Denn nur in der Zeit stillster Geschüftsthäligkeit pflegt
sonst die Zahl der Stellungssuchenden in genanntem Bureau bis
an 400 und darüber anzusteigen . Wie bemerkt , ist dies nur eine

einzigeKontrolstelle für Stellenvermittelung , und giebt es außer ihr
noch einige Dutzende kleinerer Bureaus dieser Art . Das eine Bei -

spiel aber zeigt bereits klar genug die elende Lage unseres Kauf -
mannsstandes , der , wie alle hentigeil Groß - und Kleinbetriebe ,
an dem Uebel einer Ueberfüllung krankt . Die Klagen hierüber
datire » schon seit Jahren , und das Uebel selbst wächst trotzdem
ins Riesenhafte an . Die verkehrte Art unserer gegenwärtigen
Produktionsweise und die immer schneller fortschreitende Kon -
zentration der kaufmännischen Geschäfte ; beide sorgen dafür , daß
die Zahl der Reservearmee kaufmännischer Gehilfen anschwelle .
Tie schablonenhafte Massenproduktion ebensowohl , wie die

Zusammenziehung der verschiedensten Verkaussgegenstände in einen
einzige » Betrieb , in ein großes Waarenmagazin erfordere geringere
Zahl von Arbeitskräfte ! » wegen der Vereinfachung des Betriebes .

saugen zurück ; die Reisigen wollten ein Lösegeld von ihnen
erpressen , allein der Trnchseß ließ die Gefangenen sogleich
erstechen , denn , sagte er , sie haben ja geschworen , keinen

Pardon zu geben , drum sollte ihnen das Gleiche ge -
scheheu .

Mitten in dem gräßlichen Mordgetümmel bewegte sich
eine fcstgeschlossene Schaar von etwa sechshundert Mann

Jngolstatt zu . Sie bildeten den Igel , wie die Landsknechte
gegen die Reisigen zu thun gewohnt waren ; sie streckten die

langen Spieße und die Hellparten vor und hielten so zu -
sammen , daß die reisigen Geschwader überall vor der stach -
lichten Masse zurückprallten . Zwischen den Gliedern hin -
durch feuerten die Büchsenschützen und mancher der an -

stürmende ! « Feinde fiel getroffen ans dem Sattel .

„Lasset die Feigen fliehen ! " klang ruhig Herrn Florian ' s
befehlende Stimme . „ Wenn wir sterben müssen für die

Freiheit , so soll es mit Ehren geschehen ! "
Es ivaren die Schivarzen , die Domschüler und die

fünfzig freien Knechte , die er in fester Ordnung durch den
Sturm der Schlacht führte .

Wieder rauschten die Reisigen , geführt von dem blut -

dürstigen Frowin von Hutten , gegen das tapfere Häuflein
heran und suchten es mit wüthendem Anprall zu sprengen .
Aber der Troß brach sich abermals an der festen Ordnung
der Schwarzen ; die vordersten Pferde fielen in die Spieße
und die wohlgeziclten Schüsse der schwarzen Schützen
räumten die Sättel der Nachdrängenden ; manch schwer-
geharnischter Reiter ward , mit dem Fuß im Bügel hängend ,
von seinem scheuen Roß über das Blachfeld geschleift .

Wuthschnaubend ivich Frowin niit seinen Reisigen
zurück , um sie einen Monieiit verschnaufen zu lassen und

dann sich von Neuem ans die Schivarzen zu stürzen . Die

Letzteren bekamen einen Augenblick Luft ; sie erreichten das

Dorf Jngolstatt , das mit einer Dornhecke umgeben war .

„ Halt !" geboten die Hanptleute . Die Schwarzen hielten
einen Augenblick hinter der Hecke ; sie sahen sich um nach
dem übermächtigen Feind .



Ju demselben Maße steigt auch die Zahl der Beschäftigungs -
losen .

Ohnehin ist dieselbe in den kaufmännischen Berufen schon
von jeher eine erstaunlich große gewesen . Und zwar entspringt
sie der völlig falschen Vorstellung über die soziale Stellung des
Kaufmanns . Unbemittelte Faniilien hielten und halten auch
heute noch den Kaufmann , selbst in seinen abhängigsten und
untersten Mitgliedern , für etwas Vornehmeres als den Hand -
werker . Daher lassen auch jetzr noch immer die Eltern vieler
Unbemittelter ihre Söhne „ Kaufmann " werden , ohne zu bedenken ,
daß ein unbeniittelter und womöglich schlecht vorgebildeter Kauf -
mann einer weit unsichereren Zukunft entgegengeht als der
Handwerker . Wer nicht Gelegenheit hat , sich später selbstständig
zu machen , der ist , sowohl hinsichtlich des Maßes der gestellten
Anforderungen , wie der Einkominensverhältnisse ungünstiger ge -
stellt , wie der geschickte Arbeiter . Nichtsdestoweniger herrscht
aber in dem weitaus größten Thei . le der kaufmännischen Gehilfen
das Vorurtheil , mehr zu sein , wie der Handwerker und gar erst
der einfache Arbeiter . Die Roth der Lage der Gehilfe » sorgt
zwar dafür , daß jener Eigendünkel und jene unbegründete
Ueberhebung mehr und mehr schwinde , allein ganz aus -
zurotten ist wohl das Vorurtheil nicht , und daher
bleibt eine der Hauptquellen der Uebersüllung des Kaufmanns -
standes offen .

In welcher Weise diese Uebersüllung auf den Arbeitsmarkt
drückt , ist so bekannt , daß wir darauf nicht weiter hier einzugehen
brauchen . Kommt es doch täglich vor , daß auf eine aus -
geschriebene Stellung 200 bis 300 Gesuche einlaufen . Schließlich
hat auch der Kapitalismus für seine Erhaltung die Existenz der
Reserve - Armee nöthig , welche den Lohn , u>n nicht zu verhungern ,
auf das möglichst niedrigste Niveau drückt ; und daher wird die
Erhaltung der großen Reserve - Armee in jeder Weise von den
Prinzipalen gefördert . Dahin gehört z. B. die massenhafte An -
stelluna von Militäranwärtern und Feldwebeln von der Schloß -
garde - Kompagnie in den Registraturen der kaufmännischen Groß -
betriebe . Sie entspringt keineswegs einem Bedürfniß , sondern
geschieht , weil diese Leute , vermöge ihrer Pensionen , billiger
arbeiten können , als die jungen , selbst stellungslosen Kaufleute es
im Stande wären .

Wie in den größeren Geschäften selbst die Gehaltsverhältnisse
mit ganz geringen Ausnahmen weniger Vertrauensstellungen , auf
das niedrigste Maß gedrückt werden , wie ältere verbrauchte
Kräfte zum Jnstandhalten der Handelsbücher stundenweise gegen
einen Schundlohn herangezogen werden , wie die jungen Lehrlinge
durch 12 bis 13 stündige Arbeit ausgesogen werden , das Alles
haben wir schon zu wiederholten Malen beleuchtet .

Neben dieser traurigen Beschaffenheit der Lage unseres Gc -
hilfenstandes ist noch der Mißstand vorhanden , daß die Bestim -
mungen des deutschen Handelsgesetzes , welche 0 wöchentliche
Kündigung vorgesehen haben , in den meisten Fällen dadurch um -
aangen werden , daß viele Kaufleute nur mit vierzehntägigcr , ja
dreitägiger , und wie in zwei unserer allerersten Mode -
Magazinen , sogar eintägiger Kündigung angestellt werden . Ein
Fall ist uns sogar bekannt , wo eines der bedeutenderen Bank -
Häuser des Platzes nur unter der Bedingung Personal engagirte ,
daß dasselbe sich verpflichtete , nach Verlassen der Stellung ein
Jahr hindurch keine solche in derselben Branche anzunehmen .

Neben der untergeordneten sozialen Stellung , in welche heute
der größte Prozentsatz der Handlungsgehilfen gerückt ist , neben
der schlechten Besoldung hat sich mit der Zeit also auch Recht -
losigkeit gegenüber dem Chef herausgebildet .

Trotzdem verschließt sich der Handlungsgehilfe noch zum

iiroßen
Theile der Erkenntniß , daß eine Aenderung der Miß -

tände nur von einem Anschluß an die Sozialdemokratie zu er -
warten ist .

Kaum glaublich erscheint hiesigen Vourgeoisblättern die

Nachricht ans Spandan , daß selbst während der letzten so überaus

strengen Kälte Menschen im Freien genächtigt haben . Kaum

glaublich erscheint vielmehr die Naivetät dieses „ kaum glaublich
Oder sollte damit der Verwunderung Ausdruck gegeben werden ,
daß jene im Freien nächtigenden Menschen nicht elend zu Grunde

gegangen , ersrore » sind ? Freilich , wer daran gewöhnt ist von

Jugend auf , allnächtlich auf weichen Pfühlen sich zur wohl -
verdienten Ruhe niederzulegen und dies als etwas ganz Selbst -
verständliches , als durch die bestehende Weltenordnnng Begründetes
betrachtet , der wird es allerdings kaum glaublich finden , baß man
auch außerhalb eines Bettes und gar im Freien und noch dazu
bei solcher Kälte die Nacht verschlafen , der Ruhe pflegen kann !
Nun wohl . Niemand weiß , wie er einstmals enden wird , und

ebensowenig , wie Jener es mit Bestimmtheit voraussagen kann ,
daß er in den gleichen Verhältnissen , in denen er jetzt lebt , auch
sein Leben beenden wird , ebensowenig ist vielleicht auch Jenen ,
die dieser Tage bei grimmigster Kälte nächtlicherweile „ pennend "
gefunden worden sind , an der Wiege gesungen worden , daß sie
einst in eine solche Lage gerathen werden . Oder erscheint es
kaum glaublich , daß dieses Vorkommniß gerade aus Spandan
berichtet wird i Nun , in und um Spandau ist es sicher nicht
besser wie anderswo , auch dort hat Noth und Elend gerade
so seinen Sitz aufgeschlagen , wie bei uns , warum also erst in die
Ferne schweifen , da das — Schlechte so nahe ist ? Dergleichen
Fälle sind bei uns am Orte durchaus keine Seltenheit , wenn -

Da bot sich ihnen ein merkwürdiges Schauspiel .
Ueber das Blachfeld her floh ein weißer Zelter und

auf ihm in grünem Jagd - Gewand eine weibliche
Gestalt , die wallende weiße Feder ans dem Hut . Wie mochte sie
durch das mörderische Getünunel und durch die rasende Ver -

solgung gekommen sein ? Hatten die mit der schrecklichen
Menschenjagd beschäftigten Reisigen sie nicht bemerkt , hatten
sie die vornehme Erscheinung für eine Begleiterin ihrer
Herren gehalten , die sich die Menschenhetze mit ansah , oder

hatte die Reiterin mit geschicktem Umweg das Haupt -
getümmel zu vermeiden gewußt — sie kam in die Nähe der

Schwarzen und jetzt erst jagten einige Reisige , aufmerksam
geworden , hinter der Verwegenen her .

„ Hierher , Fräulein ! " rief die gewaltige Stimme

Lienhart ' s . dessen scharfes Auge in der Reiterin Agnes
von Badell erkannt hatte , „hierher , wir sind Freunde ! "

Die Stimme des riesigen Baucrnhauptmanns drang
durch den Lärin der Schlacht ; Agnes trieb ihr Roß an
und in pfeilschnellen Sätzen kam es heran . Es war die

höchste Zeit , denn dicht vor der Dornheckc brach das er -

schöpfte Thier , das ans einer tiefen Wunde blutete , zu -
sanunen . Agnes erhob sich leicht und schlüpfte durch eine

Lücke der Dornhecke .
Herrn Florian ' s Blick ruhte ernst auf dem Mädchen ,

verwundert sahen die rauhen Männer auf sie. Sie schlug
die Augen nieder , als fürchtete sie von ihm wieder harte
Worte zu bekommen . Er aber sprach mild und traurig
zu ihr :

„ Wir können Euch , edles Fräulein , leider keine sichere
Zuflucht bieten , wie Ihr sehet . "

Sie schien die Größe der Gefahr , in der sie sich befand ,
gänzlich zu übersehen . Ihr Auge leuchtete freudig auf und

ein lichtes Roth lies über ihre Wangen , als sie den Ton

seiner Stimme vernahm .
„ Ich Hab' eine Botschaft , die ich Euch um jeden Preis

bringen mußte, " sprach sie.
„Lasset hören ! " sprach der Ritter . „ Die Botschaft muß

wichtig sein , daß Ihr so viel drum waget ! "
Sie wollte sprechen ; aber in diesem Augenblick erhub

sich ein betäubender Lärm ; Schlachtruf erscholl hüben und

gleich auch das Asyl für Obdachlose einen Prozentsatz der

Obdachlosen in sich aufnimmt . Jene ärmsten der Armen haben
ja allerdings unter der furchtbaren Kälte am meisten zu leiden ,
wenngleich die strenge Kälte allgemein der erbilterste Feind der

Armuth ist . Wohl mögen Jene , die gezwungen sind , in dieser
Jahreszeit im Freien zu kampiren und sich irgendwo einen Unter -

schlupf zu suchen , diejenige » beneiden , die so glücklich sind , für
etliche Bettelpfennige sich ein „ Nachtlager " in einer sogenannten
„ Penne " zu erobern ; sind diese aber thatsächlich beneidenswerth ?
Und wie steht es mit denen , die wirklich noch eine „ Wohnung "
haben , indessen auf Stroh und Lumpen liegen und keine

Feuerung , um sich zu erwärmen ? Sind sie viel besser daran ,
als jene Obdachlose ? Und selbst diejenigen , die in so -
genannten „ geordneten Verhältnissen " , jedoch auch nur von
der Hand in den Mund leben , die Thaler für Thalcr
in den Ofen stecken und doch nicht im Stande

sind , eine warme Stube zu bekommen , — Tank den

schönen Berliner Wohnungen — und dafür auf andrer Seite
Noth und Entbehrung leiden müssen , sind sie nicht auch Opfer
der Kälte ? Doch an sie wird weniger gedacht , sie treten weniger
in den Gesichtskreis der Oeffentlichkeit , dort finden nur die

krassesten Erscheinungen Beachtung — in Gestalt von kurzen
Zeitungsnotizen ! Und doch leiden so viele , so unendlich viele
unter der grimmigen Kälte ! Und viele , unendlich viele werden
es daher mit Freude begrüßen , daß die Temperatur wieder ge -
funken , daß ein wohlthätiger Schneefall sich eingestellt hat . Denn
nun findet wieder der Eine oder der Andere Arbeit und Ver -

dienst durch — Schneeschippen ! Wenngleich auch der Magistrat
schwer seufzt , daß er schon wieder den vollen Steuersäckel öffnen
muß für Beseitigung der Schneemassen , noch unzufriedener mit
dem wohlthätigen Schneefalle sind auf alle Fälle die Herrn Haus -
besitzer , welche für die Reinigung der Bürgersteige zu sorgen
haben . Wenngleich sie auch — mit wenigen Ausnahmen — sich
persönlich durchaus nicht mit dieser Arbeit befassen , dazu viel¬

mehr ihre „ Hausreinigung " haben , welche gegen eine sehr bescheidene
Entschädigung alle schweren Reinigungsarbeiten zu besorgen
haben , so erheben sie doch jederzeit großes Geschrei ob dieser

Verpflichtung und sind eifrig bestrebt , auch diese Last von sich
abzuwälzen . Haben doch die armen Hausbesitzer schon genug zu
seufzen unter der Last ihrer Schulden ! Ist es doch allerdings
ein schweres Stück Arbeit , ohne nennenswerthes Vermögen den

„ Eigenthümer " zu spielen und von dem Ertrage de ? Hauses ,
d. h. von dem Ueberschusse , den die hohen Miethen abwerfen ,
ein behagliches Dasein zu fristen ; wie kann man von also Ge -

plagten auch noch verlangen , daß sie für Reinhaltung der Bürger -
steige sorgen sollen ? Diese Verpflichtung müßten eigentlich die

Micther übernehmen , denn die Zahlung der hohen Miethen und

säinmtlicher Nebenabgaben allein wiegt doch eigentlich nicht die

hohe Vergünstigung auf , in Berliner Miethskasernen wohnen zu
dürfen . Zum mindesten muß natürlich aber prompte Zahlung
verlangt werden . Da aber die Zahlnngsstockungen ansangen
epidemisch zu werden , so werden immer mehr Leute unter

„ Retention " ihrer event . Habseligkeiten auf die Straße gesetzt ,
vermehren die Scbaar der Obdachlosen — und dann hallen es
die Zeitungen für kaum glaublich , daß selbst bei strengster Winter -
kälte Menschen im Freien nächtigend gefunden werden , die nur

ungern den noch so ungastlichen Zufluchtsort verlassen . — Kaum

glaublich , in der That !
Bon Herrn W . Kriickeberg , Superintendent a. D. ,

Direktor der Berliner Stadtmission, ' geht uns folgendes Schrei -
den zu :

Die Redaktion ersuche ich ergebenst , auf Grund des ß 11 des

Preßgesetzes folgende Berichtigung in Ihrem Blatte zu bringen .
In der Nummer vom 13. Dezember vorigen Jahres ist von

einem Unfug berichtet , welchen junge Leute auf dem Zentral - Vich -
Hof mit einem Stadtmissionar getrieben haben sollen . Von den
unter Leitung des Herrn Hofprediger Stöcker stehenden Stadt -
Missionaren ist Keinen : etwas Derartiges widerfahren . Wenn
also überhaupt etwas Thatsächliches zu Grunde liegt , so kann es

sich nur um einen Menschen handeln , welcher sich für einen

Stadtmissionar ausgegeben hat oder fälschlich dafür angesehen
worden ist .

In Bezug auf die in demselben Bericht geschilderten Radau -

Versammlungen in der Grünstraße bemerke ich , daß die Stadt -

Mission weder in der Grünstraße , noch in der Reuen Grünstraße ,
noch am Grünen Weg Versammlungen abhält oder seit Jahren
abgehalten hat . Krückeberg , Sup . a. D. , Direktor der Berliner

Stadtmission .
Natürlich halten wir unsere Mittheilungen , die uns von zu -

verlässiger Seite zugingen , aufrecht .
Eine kräftige Tracht Prügel scheint mit zu den menschen -

freundlichen Wohlthaten zu gehören , mit denen die christliche Her -
berge zur Heimath in der Oranienstraße 10S ihre Besucher von

Zeit zu Zeit überschüttet . Wir haben in letzter Zeit wiederholt
über derartige Prügeleien berichten müssen . Dieselben nehmen
aber einen immer größeren Umfang an und legen Zeugniß ab

von einer Gemüthsverrohung des Anfsichtspersonals , wie man

diese selbst in staatlichen Zwangsanstalten nicht dulden würde . —

Am 24. Dezember v. I . schien der Hausvater der christlichen
Herberge wieder einmal schlechter Laune zu sein , oder wie er sich
ausdrückte , „ er war so recht auf seinem Pferde . " Gegen Abend ,

drüben . Der Pfalzgraf Ludwig , der Verbündete des Truch -
sessen und Bischof Konrads Freund führte mit Frowen
von Hutten zwölfhundert Ritter und Reisige gegen das Dorf
heran .

Solche Uebergewalt vermochten die Bauern hinter der

schwachen Dornhecke nicht zu bestehen ; drum warfen sich
zweihundert Mann von Herrn Florians Schaar in die

Kirche des Dorfes , die einen befestigten Kirchhof hatte ; die

anderen vierhundert führte Herr Florian rasch nach dein

Schlößlein von Jngolstatt , hinter dem Dorfe . Agnes folgte
inmitten der Schwarzen .

Dies Schloß war im Jahre 1439 von den Rothen -
burgern gebrochen worden ; die beiden Rothenburger Feld -
hauptlcute Heinz Träb und Hans Kreglinger hatten es über -

fallen , als der berüchtigte Raubritter Wilhelm von Elm mit

seinen Spießgesellen darinnen lag . Die Rothenburger be -

schössen und bestürmten das Schloß so heftig , daß die Be -

satzung sich auf Gnade und Ungnade ergab ; Wilhelm von

Elm , der über acht Fuß hoch war , ward nnt den Anderen ,
unter denen sich auch ein Hutten befand , vor dem Galgen -
thor enthauptet ; zu seinem Andenken ward in das Galgen -
thor eine eiserne Klammer eingefügt . Das Schloß ward

ausgebrannt , zum guten Thcil später wieder ausgebaut und
als die Bauern in Franken sich erhoben , wiederum zerstört ;
als Herr Florian mit seinen Tapferen sich hinein warf ,
stand noch der Hauptthurni , hoch und stark ; auch war
die große Ringmauer , der Zarchen, wohl erhalten und ziem -
lich fest , gedeckt durch einen tiefen sumpfigen Graben .
Das Thor war zerstört und Herr Florian befahl , den Ein -

gang zu verravinieln . Die Schwarzen verbauten schnell und
mit großer Anstrengung alle Zugänge ; sie waren muthig
u,id kampflustig ; von Glinde und Frieden wollten sie nichts
wissen , viele ivären am liebsten wieder hinaus , dein über -

mächtigen Feind entgegen .
Draußen beriethcn die Feldhauptleute , wie sie an die

Bauern kommen möchten .
Herr Florian nahm den Augenblick ' wahr , da der

Kanipf stillstand ; er trat zu Agnes , die bei Seite stand . Er

hieß Lienhart , ihn sofort zu rufen , sobald sich der Feind
draußen bewegte ; dann trat er mit Agnes durch die innere

als in dem großen Predigtsaale der Anstalt die Vorbereitungen

zur Christnachtseier getroffen wurden , gerieth der Hausvater der

Herberge aus geringem Anlaß mit einem auf der Wanderung ve-

ariffenen Handwerker , der in dem frommen Heim Unterkunst

suchte , in Streit , in dessen unmittelbarer Folge der Gast

von dem Hausvater und dessen Helfershelfern jämmerlich
verhauen und auf die Straße geworfen wurde . Em

zufällig anwesender hiesiger Handwerker niachte seinein
Unwillen über die Rohheit in einigen Worten Luft ; allein das

bekam ihm schlecht . Mit den Worten ; „ Ja , ich bin heute gerade
auf meinem Pferde " hieb der fromme Rowdy mir dreien ferner

Helfershelfer auf den Handwerker ein und ließ nichr eher nach ,
bis auch dieser gründlich zugerichtet auf der Straße lag . — Man

fragt sich doch mit Recht , sollen denn die skandalösen Vorkomi »

nisse in dieser vor Frömmigkeit strotzenden Anstalt wirklich nicht

aufhören ? Bor dem Gebäude ist beständig ein Schutzmann an -

wesend . Tie geringste Widersetzlichkeit eines der Gäste gegen die

' Anordnungen des Herbergsvaters ermöglicht ein Einschreiten des

Schutzmannes . Nnr ein Mensch , der ein besonderes Wohlgefallen
an Gewaltthätigkeiten hat , kann sich unter solchen Umständen

fortgesetzt derartiger Mißhandlungen schuldig machen , wie sie i »

letzterer Zeit mehrfach berichtet sind . Findet denn die Verwaltung

gar keinen Anlaß diesen skandalösen Vorkominnissen , nölhigenfalls
durch Einsetzung eines besser geeigneten Personals ein Ende zu

machen ? Es ist ja richtig , daß fromme Seelen zuweilen vom

Satan geritten zu werden pflegen , aber am Weihnachtsheilig -
abend sollte das doch eigentlich nicht passiren , nicht wahr , Herr

Superintendent Krückeberg ?
Dem Zimmerer Herr » Jäckel ist seitens des Königlichen

Langerichts folgender Beschluß zuaegangen :
Der Zimmermann Karl Ernst Heinrich Jäckel wird wegen

wiederholter Unterschlagung Mangels ausreichender Beweise außer

Verfolgung gesetzt .
Die Kosten des Verfahrens iverden der Staatskasse auf -

erlegt .
Berlin , den 24. Dezember 1390 .

Unterzeichnet : Königl . Landgericht l ,
Strafkanimer 5.

Genosse Franz Berndt reiste erst am Sonntag Abend um
V26 Uhr vom Stettiner Bahnhof ab , um seine Gefängnißstrafe
am ö. Januar anzutreten . Berndt kann die Hast nicht , wie irr -

thüinlich gemeldet wurde , in Plötzensee verbüßen , sondern muß es
in Waren in Mecklenburg thun » da seine Verurtheilung in

Mecklenburg erfolgt ist . Viele Freunde und Genossen aus dem
vierten Wahlkreise drückten dem Scheidenden beim Abschied
die Hand .

Ein bcmcrkcnswerthcr Fall von Lehrlinas > Ans -

beutuug wird uns zur Warnung für Eltern und Vormünder

mitgetheilt , die ihre Söhne etwa bei einem Lederarbeiter in die

Lehre geben wollen . �
Ein Lederwaaren - Fabrikant in der Buckowerstraße annonzirt

öfter in der „ Volks - Zeitung " oder „ Lokal - Anzeiger " ein Gesuch
um Lehrlinge in seiner Branche . Auf diesem Wege gelangte der

Lehrling W. , dessen Eltern hier leben , in die Werkstatt des be-

zeichneten Herrn und zwar im September 1338 . Nachdem der
Knabe 2� Jahr dort beschäftigt worden war und ihm noch kein

einziges Stück Arbeit fertig zu stellen angewiesen war , drängte er

darauf , daß man ihn endlich in der Herstellung von Lederwaaren
unterweisen möchte . Diese Bitte sprach er auch noch vor den

Feiertagen aus , als in der Werkstatt tüchtig gearbeitet wurde .
Ter Meister vertröstet den Lehrling darauf , daß er nach den

Feiertagen die nöthigen Unterweisungen erhalten sollte . Aber
am Weihnachts - Heiligenabend rvurde der Lehrling
ohne Angabe des Grundes entlassen , wobei er auch seinen Lohn ,
natürlich nur für die Wochentage , erhielt . — Wir würden eine

so unglaublich schmutzige Gesninung selbst einem modernen Unter -
nehmer nicht zutrauen , wenn uns nicht über diesen sauberen Herrn
zugleich noch folgende Mittheilungen gemacht wurden : Vom
Januar 1889 bis Dezember 1890 hat der brave Meister nicht '
weniger als sieben Lehrlinge angenommen , von denen aea. eilwärtÄ
nur noch einer in der Werkstatt beschäftigt ist . Die übrigen siiwl
etiva 14 Tage , höchstens Jahr in der Lederwaaren - Fabrik be¬

schäftigt gewesen — der am Weihnachts - Heiligabend entlassene
Lehrling hatte noch am längsten , nämlich 2V4Jahr . ausgehaltcn !
der jetzt noch in der Werkstatt verbliebene Lehrling ist gegenwärtig
U/s Jahr dort . Diese Thatsachen zusammen geben �

ein recht

interessantes Bild von der erziehlichen Wirkung , die so ein
moderner Unternehmer auf die ihm anvertrauten jungen Leute
ausübt und einem solchen ehrenwerthcn Charakter ist denn auch

wohl eine Aeußerung zuzutrauen , die er in letzterer Zeit getha »
haben soll : „ Man müsse sich mit den Lehrlingen gar nichts »
viel Mühe geben ; wer sich von ihnen nicht selbst etwas annimmt ,
der lernt doch nichts ! " — Nun könnte ja dem klugen Herrn ,
der es so vortrefflich zu verstehen scheint , mit Lehrlingen zu ver -

kehren , einnial der Standpunkt gründlich klar gemacht werden -
Er hat nach der Geiverbe - Ordnung die Verpflichtung , den Lehr -

ling nach bestem Wissen in seinem Fach zu unterrichten und

es könnte ja vielleicht doch möglich sein , daß ein gertchtlicher
Sachverständiger dem ehrcnwerthen Herrn bestätigt , daß dieser

seine Lehrherrnpflicht gröblich verletzt " hat . Allern , wer kann
und mag sich auf solche Prozesse heutzutage einlassen ! Alles

Ringmauer in den mit Manertrüminern erfüllten Schloßhof ,
wo sie allein waren . Er sah die Jungfrau an und seufzte .

„ Zu böser Stunde seid Ihr gekommen " , sagte er trost - j
los ; „ es muß ein Wunder geschehen, wenn ich dies Schlöß -
lein lebendig soll verlassen . Aber nur todt sollen mich die

Feinde greisen . "
„ Ich kämpfe und sterbe mit Euch " , sagte Agnes ent -

schloffen und mit funkelnden Augen . .
1

Er schaute sie mild und zärtlich an , daß sein Blick tief
in ihre Seele drang .

„ Was sollet Ihr Euch mit mir opfern ? " sprach er .

„ Ich bin ein verlorener Mann und muß untergehen mit

der Sache , für die ich mein Schwert gezogen ; das Trauer -

spiel geht zu Ende . Die Herren bleiben Herren und die

Bauern bleiben Sklaven ; die Freien bleiben frei nn Tod .

„ Ihr iverdet Euch durchschlagen " , rief Agnes . |
„ Und wenn, " antwortete der schwarze Ritter , „so sau

ich früher oder später . Mir ist , als wolle mich der Bode «

der Heimath nicht mehr tragen . Aber Ihr müßt leben , Jhs
könnet einen Mann glücklich machen und Eurer harret
vielleicht noch ein sonnig Dasein ! "

Sie sah ihn düster an und verfärbte sich. I

„ Ich kam . Euch eine Botschaft zu bringen/ ' sprach f,C

dumpf . Er schlug sich vor die Siirn .

„ Ach, " sprach er , „vergessen Hab' ich, daß Ihr meinet '

wegen Euch in die Gefahr gestürzt , Ihr , eine Jungfrau au »

einem der Geschlechter zu Rotheuburg . Ihr beschämt Männer

durch Euren Miith . " . I

„ Ich bin von dem Schloß Grumbach geflohen . Tor

kam der Doktor Steinmetz ans Heidingsfeld . "
„ Ah, die Schlange, " zürnte Herr Florian .
„ Er zechte mit Grumbach und der Frankenwein lost

ihm die Zunge . Da beriethcn sie denn , wie sie sich wohl »

niachen wollten bei den siegreichen Fürsten und Herren ,
sie sprachen davon . Euch auszuliefern , todt oder lebenolS -
damit sie selbst ungeschoren davon kämen . " . , ,

„ Die Elenden, " rief Herr Florian . „ Aber von lsirn
�

bach kann ich ' s kaum glauben . Er war mit Leib und « e

„ So lang ' er glaubte , von den Gütern des Höchst' �



hetzt und jagt nach Arbeit und wenn so ein armer junger Mensch
an der brutalen Gewinnsucht des einen Lehrlingszüchters Schiff¬
bruch gelitten hat , so sucht er gewöhnlich bald den zweiten .
Solche Ehrenmänner fragen natürlich den Teufel nach dem
Schicksal der von ihnen Ausgebeuteten . Das zeigt so recht
deutlich wieder dieser Fall . Eltern mögen deshalb vorsichtig
sein , wenn sie ihre Söhne in die Lehre geben . Zwar hilft so
leicht kein Lehrvertrag über die geschilderten Fährlichleiten
hinweg ; wichtiger ist es , sich nach dem geschäftlichen Ruf solcher
Lehrherren zu erkundigen, ehe man ihnen Lehrlinge anvertraut .
Aber sehr richtig spekuliren diese Herren vielfach auf die Wirkung
des geringen 5kostgeldcs , das sie dem Lehrling zahle » und leider
überwiegt diese Stipulation alle anderen Bedenken gegen das
Lehrverhültniß . Der vorstehend geschilderte Fall beweist das
wieder recht deutlich .

Recht großartige Neujahrsgeschcnke ließ die Direktion
der auf der Holzmarkt - und der Git ' schhierstraße gelegenen „ Eng¬
lischen Gasanstalten " einigen ihrer Llrbeiter zukommen . Die reiche
Gesellschaft , deren Aktionäre bekanntlich recht nette Dividenden
und Prozente erhalten , hat es fertig gebracht , fünfzehn , seit
vielen Jahren an den Anstalten beschäftigten Arbeitern eine
Ertravergütigung von je 1 Mk. ov Pf . zu gewähren . Diesen
„Ehrensold " für treu geleistete Dienste - erhielten die bei den
Beamten der Werke besonders beliebten Leute , während Männer ,
die 10, 15 und sogar länger als 20 Jahre ihre Schuldigkeit gethan
hatten , leer ausgingen . Die 200 zurückgesetzten Arbeiter ärgern
sich weniger über das Nichterhalten des kargen Neujahrsgeldes ,
sondern nur über das Verhalten der Herrn Beamten bei Aus -
theilung desselben . Zu den Direktionsmitgliedern dieser frei -
gebigen Gasanstalts - Gesellschaft zählt auch der freisinnige Stadt -
verordnete Richter , der gegen den Genossen Börner in der
Stichwahl gewählt wurde .

Nach dem Bundesrathsbeschlüsse vom 27. November
18S0 ist eine Entwerthung der in den Quittungskarten einge -
klebten Beitragsmarken für die Jnvaliditäts - und Altersversorgung
nicht nothwendig , wohl aber kann der Arbeitgeber , wie der Ver¬
sicherte die Entwerthung dadurch herbeiführen , daß er die einzelne
Marke , ohne sie unkenntlich zu machen , handschriftlich oder
niittels eines Stempels mit einem die Marke in der Hälfte ihrer
Höhe schneidenden schwarzen wagerechten schmalen Strich durch -
streicht . Jede andere Art der Entwerthung , z. B. Beifügung eines
Namens oder Datums ist unzulässig und strafbar . In den be-
theiligten Kreisen herrscht ferner vielfach Unklarheit darüber , in
wie weit die Wäscherinnen , Näherinnen :c. der Bersicherungspflicht
nach dem Jnvaliditäts - und Altersversicherungs - Gesetze unterliegen .
Der Bundesrath hat nun ini Anschluß an die Vorschriften über
die Versicherungspflicht vorübergehend beschäftigter Personen eine
Auffassung dahin kundgegeben , daß solche Personen , welche als
Wäscherinnen oder Plätterinnen ( Büglerinneu ) , Schneiderinnen
oder Näherinnen Wäsche oder Kleidungsstücke bearbeiten oder
herstellen , sofern sie diese Arbeiten in den Wohnungen ihrer
Kunden verrichten und nicht rcgelniäßig selbst wenigstens einen
Lohnarbeiter beschäftigen , als versicherungspflichtig zu behandeln
sind . Hierbei sei bemerkt , daß niedere häusliche Dienste , welche
von Aufwärtern , Auswärterinnen und ähnlichen Personen , z. B.
Reinmachesrauen , Kleiderreinigern , verrichtet werden , nach dem
Bundesrathsbeschlusse vom 27. November 1890 nur dann die
Versicherungspflicht nicht begründen , wenn sie in kurzer Dauer an
wechselnden Arbeitsstellen vorgenommen werden ; eine Aufwärterin
oder Reinmachefrau z. B. , welche einen ganzen Tag über in
einem Haushalt thätig ist , wird dadurch versicherungspflichtig .
Derjenige , welcher solche Personen als erster in der ' mit dein
Montage beginnenden Woche beschäftigt , hat die Beitragsmarke
für die ganze Woche einzukleben . Hat also z. B. eine Wäscherin
am Montag und Dienstag nichts zu thun gehabt , so trifft den -
jenigen , der sie am Mittwoch beschäftigt , die Beitragspflicht .

Ei » im Schnee stecken gebliebener RinabaKuzug
illustrirt die Heftigkeit des Schneefalls , durch welchen Berlin und
seine nächste llmgebung in den letzten zwei Tagen heimgesucht
wurde . Dieses seltene Opfer des Schnees und des Frostes war
der Zug , welcher zwischen Wedding und Stralau - Rummelsburg
verkehrt . Derselbe fährt bei seiner Ankunft auf Stralau -
Rummelsburg auf ein todtes Geleise und bleibt dort etwa
20 Minuten stehen , bis er die Rücktour wieder antritt . Auch der
um 10 Uhr 23 Minuten Vorm . aus Rummelsburg abgehende
Zug hatte in dieser Weise sein Abfahrtszeichen abgewartet , als
aber der Stationsvorsteher das Zeichen zur Einfahrt gab , rührte
sich der Zug nicht vom Flecke , trotzdem die Maschine aus Leibes -
kräften pustete und arbeitete . Es stellte sich heraus , daß der Zug
während der Zeit seines Haltens unter den Einwirkungen eines
sehr heftigen Schneefalls vollständig fest gefroren war . Vom

Bahnhofsgebäude aus wurde ihm eine Kolonne von Arbeitern
mit Hacken und Schaufeln entgegengesandt , um den Zug wieder
flott zu machen . Die Passagiere mußten nach etwa halbstündigem
vergeblichen Warten einen Nordring - Zug zur Fahrt nach Berlin
benutzen .

Voit einem Mordversnch eigentlich trifft dieser Aus -
druck nicht ganz auf das „ vornehme " RanfboldentHum zu —
meldet uns das „ Deutsche Tageblatt " . Allerdings wird in diesem

Etwas zu ergattern, " sagte Agnes . „Ich Hab' sie Bcidx
belauscht . Ter Doktor wollte mich zum Weibe nehmen -
da bin ich entflohen . "

„ Ja die Welt ist voll von Verräthern , Heuchlern , Feig -
lingen und Räubern " , sagte schmerzlich Herr Florian .
„ Wir haben sie säubern wollen , aber wir waren nicht so
stark wie Herkules , der sein Volk von den Ungeheuern frei
machte . Drum sterben wir , so ist unser Loos . "

Tann sah er auf Agnes .
„ Aber Ihr seid ohne Falsch und ohne Fehl , schön wie

der Morgen und treu wie Gold . Vergebt mir in dieser
ernsten Stunde , wenn ich Etich wehe gethan . "

zu ihm� it ' rnte Euch nie, " sagte sie leise und hob die Augen

Blicke Beider schmolzen ineinander und wie von einer
höheren unwiderstehlichen Macht gelenkt , sanken sich die
Beiden lll die Arme , die Lippen begegnetet » sich in einem

langen und heiße, , Kusse .
»Ich Dich immer geliebt " , sagte Florian .
„ Und ich ~lch auch . Du Böser ! " sagte Agnes mit

strahlenden Bltcken .

„Ach, ich war nud hart , um meine Leidenschaft zu be -

wältigen , ich wäre sonst meines Herzens nicht Herr geworden .
All meine Rauheit war nur Schein . "

„ Ich ahnt ' es wohl " , meinte sie .
Wieder umschlangen sie sich . her schwarze Ritter aber

sprach :

„ Du iveißt , daß ich durch mein Wort gebunden war ,
und ein Geyer darf sein Wort niemals brechen . "

„ Ich weiß " , hauchte sie.
„ Aber Angesichts des - rode » lösen sich alle Bande ;

nun bin ich wahrhastig frei ", sprach er . „ Ich muß sterben ,
über ich liebe Dich . "
. . »Ich sterbe mit Dir ! " rief sie, indem sich zärtlich an
seinen Hals hing .

» Agnes ! "
»Florian ! "
Sie hatten sich endlich gefunden ; mitten im Sturm der

Schlacht und Angesichts des finsteren Todes ging ihnen
glühendroth die edelste Liebe ans . Aber nur einen Augen -
blick ; solcher Liebe gönnen die neidischen Götter keine Zeit
zum Küssen und Kosen . ( Fortsetzung folgt . )

Blatte das Borkommniß anders benannt , da heißt es Zweikampf
und auch mit eincin Fremdwort Duell ; es handelt sich nämlich
um die noblen Passionen der oberen Zehntausend . Ein Student

der Medizin und ein Fähnrich sind in einen Wortwechsel ge -
rathen , und da erfordert es eben die Kavaliers , . ehre " des ver -

meintlichen Beleidigten , daß er den ihm gewordenen Schimpf ,

meistens ist es etwas geradezu lächerlich Geringfügiges , durch
einen harinlosen Scherz hervorgerufen , mit der Mordwaffe in

der Hand sühne . Die bürgerlichen Gerichte anzurufen , das ist

gar zu plebejerhaft , die Sozialdemokraten , die bösen , sind es ja ,

welche die Ordnung mißachten und das Leben ihrer Mitmenschen
gefährden . Will nun der „ Geforderte " in den Augen seiner

Freunde nicht als Feigling erscheinen , so muß er damit ein -

verstanden sein , er muß sein Einverständniß für das

Menschenmorden geben . Das ist die „ feinere " Form , welche die

„ Gebildeten " , die „ vornehmen " Stände vor den roben ungebildc -
ten Arbeitern auszeichnet . Letzterer giebt einem Lassen , welcher

ihn beleidigt oder ihm sonst zu nahe iritt , einfach eine Ohrfeige ,
und damit pflegt die Sache aus der Welt geschafft zu sein . An -

ders aber unsere gebildeten Bourgeois - und Aristokratenjünglinge .
Leider wurden die beiden edlen Sprößlinge in ihrer Revolver -

heldcnthat gestört , ein Gendarm vereitelte ihnen , nachdem ein

„eininaliger Kugelwechsel " stattgefunden hatte , das „ harmlose "

Vergnügen . Ans der Notiz ist weiter zu ersehen , daß der St » -

dent ein ganz gefährlicher Rausbold ist , welcher erst kürzlich

wegen einer ähnlichen Verleitung zum Morden eine harte Strafe

erhalten hatte — 4 Monate Festungshaft . Es verlnutet nun , daß

gegen ihn und seinen Komplizen eine strenge Untersuchung ein -

geleitet worden ist . Höchst wahrscheinlich wird sie auch
eine hohe Strafe treffen , vielleicht ein Jahr Festungs -
hast ' , von welcher Strafe sehr oft ein Theil im

„ Gnadenwege " erlassen wird . Die proletarischen „ Messerhelden "
erhalten eine etwas anders Strafe . Die Entrüstung der Bourgeoisie
ist bei einem derartigen Borkommniß eine ungeheure . Und doch

geschieht das hier von Leuten , die auf einen sehr niedrigen
Bildungsgrad stehen und deren wirthschastlichc Lage zu ihrer

Verrohung wesentlich beigetragen hat . Meistens sind dieselben

auch im trunkenen Zustand . Aber das ist eine strafwürdige , ent -

ehrende That , sie muß mit langer Gefängniß - oder Zuchthaus -
strafe belegt werden . Dort aber sehen wir , wie Leute unter dem

Beifallklatschen der gesammtcn Bourgeoisie und Aristokratie sich
kaltblütig rüsten , sich gegenseitig zu ermorden oder zu verwunden .
So lange man dagegen nichts iveiter thnt , als mit heuchlerischem
Angenverdrehen gegen die Sünden der Weltkinder zu predigen und

hinterher diese Mordgesellen mit Gla ? eehandschuhen anfaßt und

so das Fortbestehen des Mißstandes fördert , wird kein Einhalt
geboten werden können .

Ein iinßerst frecher Angriff , dem wahrscheinlich eine

räuberische Absicht zu Grunde ' gelegen , ist am Sonntag in
Moabit begangen worden . Im Hause Dreysestraße 9 hat die
Wittwe P . eine Wohnung inne . Der Kaufmann 5k. wohnt bei

ihr als Chambregarnisi . Der Letztere war an dem genannten
Tage gegen 12 Ubr Mittags fortgegangen . Etwa eine halbe
Stunde später klingelte es , Frau P . öffnete und fand draußen
einen Herrn stehen , der angab , im Austrage des 5kaufmanns K.

dessen Winter - Ueberzieher holen zu sollen . Da der Fremde den
Namen seines angeblichen Auftraggebers nicht richtig aussprach
und da die Frau P. ihren Miethcr mit einem Pelz bekleidet

hatte fortgehen sehen , so schöpfte sie Verdacht und verweigerte
rundweg die Herausgabe des Rockes . Sie versuchte , die Korridor -

thür zu schließen , wurde aber daran verhindert , weil der Un -
bekannte seinen Fuß aus die Schwelle setzte . Der Letztere bestand
mit großer Dreistigkeit daraus , daß ihm der Rock aus -

gehändigt werde und als Frau P . drohte , um Hilfe zu rufen,
wenn der Fremde sich nicht entferne , stieß der Letztere
die Thür plötzlich mit großer Gewalt ganz auf , verfolgte
die sich zurückziehende Frau in ihre Stube und hieb mit der

Faust aus sie ein . Dann ergriff er sie, zog sie auf den Korridor

hinaus und schleuderte sie mit großer Gewalt die aus neun

Stufen bestehende Treppe hinunter . Hier wurde die Mißhandelte
in ohnmächtigem Zustande von den Nachbarn gefunden . Der An -
greiser hatte sich ans dein Staube gemacht , ohne irgend eine »
Gegenstand aus der P. ' sche » Wohnung mitzunehmen . Frau P.
schildert ihn als einen ctiva 2- tjährigen Menschen von großer und
schlanker Figur und auffallend hübschen Gesichtszügen . Er trug
einen laugen blonden Schnurrbart und das ebenfalls blonde

Haupthaar in der Mitte gescheitelt . Bekleidet war er mit einem
dunkelgestreisten grauen Anzug , grauem Sommerübcrzieher und
kleinem steifen Hut . Im Gesicht hatte der Angreifer eine Hieb -
narbe und machte derselbe in seinem ganzen Aeußeren den Ein -
druck eines etwas verkommenen Studenten . Frau P. glaubt auch ,
daß sie ihm während des Ringens bedeutende Kratzwunden an
den Händen beigebracht haben muß , die noch nicht geheilt sein
können .

Die Lokal - Kommisfion von Tempclhof ersucht uns um
Ausnahme des Folgenden :

Säle geben zu Arbeiter - Versammlnngen nicht her :
Restanrateur N i e k c , Berlinerstraße .

N o a ck ,
„ Kreideweiß , • „

Teichert ,
„ Tillmann , „
„ Trink aus , Birkenwäldchen .
„ Hennersdorf , Berlinerstraße .
„ B o ck l i tz.
„ Sumps , Kaiserin Angustastr . , am Lazareth .

In den drei letzteren Lokalen liegt kein Arbeiterblatt aus .
Arbciterblätter liegen aus , und sind zu berücksichtigen :
Restanrateur D u v e , Dorsstr . 21 .

Gerth , „ 10.

„ Wesen berg , Schönebergeriveg I .

„ M e i ß n e r , Schönebergeriveg , Bau - Restaur .
Wicgandt , Ringbahnslr . 2 )
M >i l l e r , Berliiierstraße )

iieucuotaie .

Wir haben in Betreff der Säle zur Abhaltung von Ver -

sammlungen einen sehr schweren Stand . Man sollte meinen , daß
es bei Berliner Genossen ein überivnndcner Standpunkt wäre ,
Lokale zu besuchen , die „gesperrt " sind . Leider bewahrheitet es

üch nicht immer . So sind beispielsweise die hiesige » Saaliuhaber
in der Lage , darauf zu pochen , daß der Zuspruch der Berliner
den Ausfall an einheimischen Besuchern mehr als genügend ersetze .
Die Herren behaupten aber eben nichts Unwahres ; und merk -

würdig , daß es zum großen Theil eifrige Genosieu sind , deren

Partei - Jnteressc in keinem Falle etwas zu wünschen übrig läßt .
Es ist das entschiede » nur eine kleine Unachtsamkeit , die einmal

berührt , sofort jeden Genoffen daS Richtige treffen läßt .
In Betreff des Nieke ' schen Lokals hat die Redaktion in ihrem

unter „ Lokales " gebrachten ' Artikel recht . Dieses Lokal ist von
uns gesperrt ; wundern muß man sich nur , daß , obgleich von
militärischer Seite gesperrt , dennoch Soldaten da ver -
kehren und zwar zum großen Thcile vom Train - Bataillon . Wie
kommt dies V Etwas Näheres darüber zu erfahren , wäre vielleicht
von Interesse .

Polizeibericht . Am 5. ds . Mts . Morgens siel eine Frau
beim Verlassen des Hauses Wolliuerftr . 08 infolge der Glätte zur
Erde und erlitt einen Rippenbruch . — Vormittags stürzte ei »
Soldat vor dem Hanse Dorothecnstr . 47 mit dem Pferde und
brach den Fuß . Er wurde nach dem Garnisonlazareth in der
Scharnhorststraße gebracht . — Zu derselben Zeit wurde ein Mann
vor dem Hanse Blücherstraße 3 vom Schlage getroffen und ver -
starb bald darauf . — Nachmittags wurde vor dem Hanse Belle -
allianceftr . 21 ein 6 jühriger Knabe durch einen Handschlitten um -
gestoßen und brach den linken Oberschenkel , so baß er nach dem
Krankenhanse am Urban gebracht werden mußte . — Abends siel
an der Ecke der Friedrichstraße und der Straße Unter den Linden
eine Frau infolge der Glätte zur Erde und erlitt einen Bruch
des rechten Vorderarms , so daß ihre Ueberführnng nach der

Charitee erforderlich wurde . — Zu derselben Zeit stel ein Mann

vor dem Hanse Posenerstr . 7 nieder und verrenkte sich da »

rechte Kniegelenk . Er wurde nach dem Krankenhanse am

Friedrichshain gebracht . - Im Laufe des Tages fanden S kleinere

Brände statt .

Gevilhks - Zeikung .
Eine Gasexplosion und deren Entstehung führte am

Dienstag de » Klcmpnergesellen Robert Katschke unter der Anklage
der fahrlässigen Körperverletzung unter Außerachtlassung der be -

rufspflichtigen Aufmerksamkeit vor die erste Strafkammer am

Lnudgericht II . Ter Angeklagte hatte am 27. September v. I .

den Auftrag auszuführen , in den Geschäfts - und Wohnräumen
des Fräulein Bogt , im Hause des Fabrikanten de la Croix in

Schönebcrg belegen , einige Gasflammen an anderer Stelle anzu -

bringe ». Er nahm die Lyra in der Wohnstube von der Decke

und brachte ein Ziveigrohr in der Richtung nach dem Fenster zu
an . Als er mit Eintritt der Dunkelheit die Arbeitsstätte ver -

ließ , verstopfte er die Rohröffnung in der Mitte der Decke mit

einem Korken , unterließ es aber , die Oeffnung des neuen Zweig -

rohres zu verschließen . Dabei erklärte er noch ausdrücklich dem

Fräulein Vogt , daß sie die übrigen Gasflammen ruhig anzünden
könne . Die Inhaberin der Räume drehte den Haupthahn
auf und zündete eine Flamme an . Da diese aber

merkwürdig trübe brannte , zündele sie die Petroleumlampe
an . Später bemerkte der Hauswirth im ganzen Hause einen

intensiven Gasgeruch . Er hatte Kenntuiß von den Arbeiten des

Gasrohrlegers und wußte , daß es dabei immer etwas nach Gas

riecht , aber dieser Geruch erschien ihm doch auffällig . Er begab

sich daher in die Wohnung des Fräulein Vogt , nahm deren

Petroleumlampe und begab sich mit dieser und dem Fräulein
nach der Wohnstube , um die neue Rohrleitung zu untersuchen .
Kaum hatten beide das Zimmer detreten , so stieg von der Lampe
eine mächtige Fencrsänle nach der Decke . Der Luftdruck schlug
dem Herrn de la Croix die Lampe aus der Hand , deren Petroleum
nun auch noch in Brand gerieth . Beide Personen wurden ziem -
lich erheblich beschädigt . Die Kopfhaare wurden ihnen abgesengt
und Gesicht und Hände verbrannt . Nur mit Mühe gelang es

Herrn de la Croix noch , den . Haupthahn zu schließe ». Fräulein
Vogt hat drei Wochen zu ihrer Heilung gebraucht , die rechte
Hand de » Hauswirths ist noch heute nicht ganz geheilt . Der

' Angeklagte , der nichts zu seiner Entschädigung vorbringen konnte ,
wurde mit Rücksicht auf die grobe Fahrlässigkeit zu vier
Monaten Gefängniß verurtheilt .

Eine eigenartige Anklage wegen Beihilfe zum Dieb -

stahl beschästigte gestern die dritte Abtheilung des Schöffengerichts .
In der Wallstraße betreibt die Firma Cohn u. Eichler ein um -

fangreicheS Fabrikati onsgeschäft mit Dampf . Im Jahre 1334

traf der Wand an Wand niit der genannten Firma wohnende
Destillateur Finke mit der letzteren die Vereinbarung , daß er

gegen eine Entschädigung von 4 Mark täglich den zu seinem

Destillationsbetriebe nöthigen Dampf von den Nachbarn be -

ziehen durfte . Der Anschluß war sehr leicht zu bewerkstelligen .
Da nicht an jedem Tage in der Finke ' schen . Destillation Dampl

gebraucht wurde , so sollte eine jedesmalige Anzeige vorher in

dem Komptoir der Firma Cohn u. Eichler gemacht werden ,
worauf dann der Heizer Ernst den Auftrag erhielt , durch

Oeffnen des betreffenden Ventils dem Nachbar den Dampf

zukommen zu lasse ». Im Jahre 1380 kam es zwischen
den Parteien zu Differenzen . Es hatte sich im Laufe der

Zeit eine etwas laxe Geschäftsführung gebildet , die Bestellungen
auf Dampf erfolgten nicht immer im Komptoir der Firma Cohn
u. Eichler , sondern häufig gab Finke dem Heizer nur durch

Klopfen gegen das Verbmdnngsrohr das Zeichen zum Oeffnen
des Ventils . Es entstanden dadurch Unterschiede bei der gegen -
scitigen Berechnung und Cohn gab seinem Heizer Ernst die strenge
Weisung , nur in solchen Fällen Dampf an Finke abzugeben , wenn
er aus dem Komptoir den Auftrag dazu erhalte . Im
vorigen Jahre wurde bei der Staatsanwaltschaft die An -
zeige gemacht , daß Finke und Ernst seit langer Zeit eine Ver -
bindung eingegangen wären , um die Firma Cohn u. Eichler
zu schädigen . Die Ermittelungen ergaben die Richtigkeit
dieser Beschuldigung . Gegen Finke wurde Anklage wegen Dieb -
stahls in mindestens 180 Fällen , gegen Ernst Anklage wegen Be -

günstigung erhoben . Der Erstere hat es vorgezogen , freiwillig
aus dem Leben zu scheiden und konnte gestern somit nur gegen
Ernst verhandelt werden . Trotz feines hartnäckigen Leugnens
wurde er durch die Beweisaufnahme vollständig überführt . Finke
hatte ihm nach wie vor das erwähnte Zeichen gegeben , wenn er
Dampf haben wollte , und Ernst yatte ihm denselben mit Um -

gehung seiner Chefs zugeführt . Dies unreelle Treiben soll min -
bestens ein Jahr lang durchgeführt worden sein . Als Ausgleich
sür seine „Gefälligkeit " hat der ' Angeklagte von der Finke ' schen
Destillation täglich eine bis zwei Flaschen Schnaps bezogen . Der
Gerichtshof verurtheilte ihn nach dem Antrage des Staats -
anwaltS zu einer Gesammtstrafe von drei Wochen Ge -
f ä n g n i ß.

Umfangreiche Betrügereien bei dem Abschluß von Feuer -
und Lebensversicherungen , schwere Urkundenfälschung in vier
Fällen und eine Reihe von Unterschlagungen führten gestern den

schon vielfach vorbestraften , 08 Jahre alten Hanptagenlen Julius
Linsen er vor die vierte Straskammer des Landgerichts I . Der
Angeklagte hat besonders in der Gegend von Sora » und Sagan
gearbeitet und die Unkenntniß der dortigen Landbewohner , die er
zum Beitritt zu einer der von ihm vertretenen Bersicherungs -
gescllschafte » zu bewegen wußte , aufs Schamloseste gemitzbraucht .
Das Urlhcil lantele auf 2 Jahre Gefängniß und drei -
jährigen Ehrverlust .

Verftuumlitusen .
x- l - IiMb ichh - ii " jeden Mittwoch Abends Uhr , Restaurant

Schönemann , Staliyerstr . 7. «asie wllllommen .
« roßc »fteotltchr zioUisversaninilung am Mittwoch , den 7. Januar ,

AbenoS Sjd Uhr, bot Joel (fr . Kellert , AndreaSstr . n .
>cht »» g Schucirdo ! csrostc Versammlung fiir Frauen und Manner der

Bereinigung der Cchmlede Teutschlands (Zahlstelle Berlin ) am Mittwoch den
7. Januar , Abends sxuyr , in „SchefserS Satan " , Jnfelstr . ,o.

A- ml- vecri » de » Tischirr . Heule Abend bei Feuerstein , Alte Jakobsir . 7S
( Tunnel , Vorstandesiyung . Mittwoch , den 7. Januar , Abends � Uhr, in
„Cvschers Salon , Sebasttanstr . 39 : Mitglieder - Versammlung .

Zrntrai - Kranlir » ZI»t «rstiiii »»g«- und Sirrbe - Kats « der Schmiede
lringeschriebeus Hilsslasse Sir. s» in Hamburg (Deriltche Verwaltung Berit ») .
Mtrgltcderversammlung Donnerstag , den S. Jannar , Abends Uhr , bei
Hosstnann , Kniserftr . 4. Tagesordnung : l. Abrechnung vom 4. Quartal isoo .
2. Mahl von Kranlenbesuchern . Mitlheilung und Kasscnangclegcnhetr .

„Zonrntaris " , Verein sür Sisenbahnresorm . Donnerstag , den !>. Januar ,
SlbeiidS »x Uhr, Oeffeniliche Versammlung in Beau ' S Restaurant ( BecterS Vier -
hallen ) , Kommandantenstr . 02.

Achtung ! Srlrgirtrn der i ?- rli »rr Streitl - Kontrot - Kominisfion !
Oessenlliche Versammlung am Fretlag , den o. Januar er. , Abends 8% Uhr,
In Deigw. üllers Talon , Alte Jakovstrak ! : «a . Tagesordnung : 1. Abrechnungs -
bertcht . 2. Tic fernere Sestaetung der Strei ! - Ko: >trol - Komn- . isflon . 3. Tis -
lttssion . 4. Evtl . Wahl des Ausschusses , s. Verschiedenes . Um zahlreiches
Erscheine » wird ersucht . Punkt 9 Uhr Verlesung der Prüsenzltfte . Der Ein -
beruser .

»tevograuhic - zlvterrichl . Der Arendssche Stenographen - Verein Agollo -
bnnd eröffnet neue öffentliche Unterrtchtskurse in der verein sachten
Stenographie am nnchnen Freitag . Abends SU Uhr . am » a ch st - n
Sonntag Mittags 12 Uhr ( namentlich für Damen und Echiilee ) lm Saale
de» Herrn Veau . tkommandamciistr . 92, am » ach steil M 0 » t a g , Abends
8-, Uhr , im Moabiter Kasino , Wtlsnailerstr . es, »nd am nächsten Dienstag ,
Abende Sl Uhr, im Restaurant Ztechmann , Fennstr . 93 —54 ( am Wedding ) ,
Wöchentlich findet eine Stunde zu der gedachten Zeit statt , der Umerrichr Ist
in 4 —6 Stunde » beendet . Beitrag zu den Kosten einschl . Lchrmitlel 3. Marl .
Nnbemittelien ivlrd dieser Bettrag erlassen . — Jeder Kursus wird durch einen
Vortrag über Bedeutung und Entwilltung der Stenographie eingeleitet werden ,
wozu jedem der Eintritt frei steht.

Koiintden , »liratisch » jes « - , »id z>i »l «»tirl,lub ». „ Vorwärts " ,
Abends «l; Uhr Sitzung im Lokale des Herrn Stöhn, Naunynstr . 93. (Säfte
haben Zutritt . Neue Mitglieder werde » aufgenommen . — „ In r ern ati o»
nale " . Abend « « Uhr bei Oeia», Kl. Andreasstr . 1». (Säfte haben Zutritt



— „ Nor t>" , Abends Uhr, bei Raabs , Nnppinerstr , 40. — „<B l e i ch h e t t ".
Abend ! 8� Uhr , bei Hilgenfeld , Bergftrabe oo. Gaste haben Zulriit . —
„ E manzipalio n" , Abends Uhr bei Wagner , Neue Königstr . 80. Gäste
rotUtommen . — „ Kultur - , Abends SJj Uhr bei Steuer , Weinstr . 22.

Arb »itrr - Kiing «r - B» » d Berlins und Umgegend . Mittwoch , Abends ,
» Uhr, Uebungsftunds ( Ausnahme von Mitgliedern ) . Gefangverein „ Unver -
zagt " , Restaurant Köpniilerstr . 12? a. — Gefangverein „ F r e y a", ( Gemischter
llhor ) bei Zemter , Munzftrahe lt . — Männer - Gesangverein „ Htlari tas " ,
Hochstr . 32 a oet Wille . — Gesangverein B retz ei sch lu b", Ohmgasse Nr. 2
ve! KrebS . — Arbeiter - Sesaugverein „ B o r w ä r t s" , Schönhauser Allee 28 bei
Nürnberg . — Gesangverein „ Lie d e sfr e t h ett " , Bluurenstr . 38 bei Henke.
— Gesangverein „der S t e i n m e b e n" , HohanniSslr . 2l bei Müller . — Gesang -
verein „ Deutsche Elche " . Blumenstr . «o bei Wenk. — Arbeiter - Gesang -
verein „ E ch o", Pankow bei Borchardt , Schulzeftr . 27. — Gesangverein
„ Lerche " , Abends s Uhr bei Zimmermann , Brunnenftr . II ». — Arbeiter -
gesangverein „ Freiheit " , NedungSstunde von 9 bis n Uhr im Restaurant
Hämmerle , Bülowstr . so, park .

«» sang - , Pur » , und grieUige Nrreine . Gesangverein „ Frisch
auf " , Abends 8�—10� Uhr bei Haller , Raunqnstr . 70. — Gesangverein
„ Pausebeutel " , Abends 0 Uhr bei Poppe , Lindenstr . los . — Gesangverein
„ Hoffnung " , Moabit , AbendS %b Uhr bei JIges , Wilsnaikerstr . «3. —
Männergesangverein „ Ta n gestreue " , Abends Ii Uhr bei Luther ,
Brüderstr . 20. — Zilherliub „ Alpenveilchen " , Abends 8� Uhr Kaiser -
slraste 2Sb, Ecke Alexanderftraße . Gäste willkommen . — Tambour ' verein „Echo "
( BergnügungS - Verein ) , Abends s Uhr bei Hültrich , Gollnowstr . 0.

Lübeck ' scher Turnverein : I. Lehrlingsabiheilunq , Abends von 8 bis
lo Uhr im Turnsaale des „Königstädt . Gymnas . " , Eltsabethstr . 67 —SS. —
Berliner Turn gen ossenschaft . 8. Männer - Abth . , Abends von bis
Sn Uhr. Turnlokal : Mühlenstr . 49 —50 .

Pollack - Klub „ Lustige B r ii d e r", Abends 8S —I0S Uhr im Restaurant
Mariannenstr . 40. — Geselliger Klub „ Proletariat " bei Lorenz ,
«opoenstr . 43f. — Geselliger Klub „ Hoffnung " bei Feige , Marlusstr . 31.
— Perein der „ Soldin er " , AbendS 8S Uhr bei Wulke , Friedrtchsberger -

ftraße 24. — Verein „ Kreuzfidel " , Sitzung mit Tamen bei Doberstein ,
Mariannenstr . 31. — Rauchklub „ Nordstern " in Friedrichsberg . — Rauch -
klub „ V Ulla n" , Abends 9 Uhr bei Ahmer , Gräseftr . 82. - Orientalischer
Slauchklub , Abends o Uhr. bei Hartmann , Manteuflelstrabe 7l . Gäste will -
lommen . — Rauchklub „Frisch gewagt " , Abends von s —ii Uhr, Posenerstr . -
bei Rockendors .

Dejrcfrffen .
London , 6. Januar . ( Telegramm des „Herold . " ) Ernsthafte

Unruhen fanden gestern in Motherivell ( Schottland ) statt , wo die

Venvaltung der Caledonian - Bahn einleitende Versuche zur
Räumung ihrer Arbeiterhäuser von den Streikenden unternahm .
Zahlreiche Minenarbeiter aus der Nachbarschaft kanten den letzteren

zu Hilfe . Es sammelten sich schließlich 20 000 Menschen au , die

zu Angriffen übergingen . Der Sheriff wurde bei seinen Ver -

suchen , die Ordnung aufrechtzuerhalten , von einer sehr starken
Polizeimannschast und einem Detachement Kavallerie unterstützt .
Es wurde das Aufruhrgesey verlesen , worauf die Kavallerie die

Strapen säuberte . Hierbei wurden viele verwundet . Einige

Zeitungen tadeln die Bahnverwaltung . — Das Striker - Meeting
in Glasgow , das gestern Abend abgehalten wurde , verlief in sehr
stürmischer Weife . Burns erklärte , das Londoner Dockarbeiter -
Komitee werde den schottischen Ausständigen aufs Aeußerste
beistehen .

»

London , 6. Januar . ( Telegr . d. „ Herold " . ) Obgleich da-

hiesige auswärtige Amt den Londoner Blättern ein beruhigend�
Communique in Betreff der Behringmeer - Frage übermittelte , >«

welchem die von den Zeitungen verbreiteten alarmirenden Nack-

richten für übertrieben erklärt werden , steht doch fest , daß sowohl
England wie Nordamerika ernste Kriegsvorbereitungen treffe ».

Außerdem wird bestätigt , daß der größte Theil der amerila -

nischen Flotte in San Francisco konzentrirt wird . Gester »

soll eine geheime Berhandlung im amerikanischen Senat

hierüber staltgefunden haben . Die hiesige amerikanische G'

sandtschaft lehnt es ab , sich irgendwie über die Streitfrage aus-

znlaffen ; der Gesandte kehrt in nächster Zeit hierher zurück.
In New - Aork glaubt man , England und Deutschland hätten ei»

Uebereinkommen betreffs gemeinsamen Vorgehens in der Bch
ringmeersrage abgeschlossen ; Rußland dagegen sei bereit , mil

Nordamerika zusammenzugeheu und werde ein Geschwader , W-

stehend aus zwei großen Kriegsschiffen , drei Kreuzern und

Kanonenbooten , in Ostsibirien zusammenziehen . Dieses Est

schwader könnte in kurzer Frist die Küste von Britisch - KolumbA
erreichen .

London , 6. Januar . ( Telegramm des „Herold . ") Aus Roa

wird hierher gemeldet , daß der Papst sämmtliche Diener des VatilN

entlassen und dieselben durch Fremde ersetzt habe , da es bekannt

geworden sei , daß einige von der Dienerschaft geheime Agent »
Crispi ' s gewesen seien .

Theater .
Mittwoch , den 7. Januar .

Gpernhan » . Sinfonie - Abend .
Schanspielhaus . Keine Vorstellung .
Fessing - Theater . Die Ehre .
Berliner Theater . Kean .
Dentsche « Theater . Faust ' s Tod .
Friedrich - Wilhelmstädt . Theater .

Die Gondoliere .

t taltner - Theater . Mamsell Nitouche .
estdens - Theater . Der Kampf ums

Dasein .
Viktoria - Theater . Die sieben

Raben .

KeUeaUianre - Theater . Mein Freund
Lehmann .

Vstend - Theater . Der Trompeter
von Säkkingen .

Adolph Trnft » Theater . Unsere
Don Juans .

Thomas - Theater . Der Soldaten -
freund .

Kaufmann ' » Uarivt « . Große Spe -
zialitäten - Vorftellung .

Theater der Reichshallen . Große
Spezialitäten - Vorst ellung .

Coneordia . Große Spezialitäten -
Vorstellung .

Gebr . Richter ' » Uaristö . Große
Spezialität «»i - Vorftellung .

Wintergarten . Große Spezialitäten -
Vorstellung .

Lllgliseder karten .
Direktion : C. Andress , Alcxander -

straße 27c .
Clara Conrad , Lieder - und Walzer¬

sängerin .
�onnp Ueimann , Kostüm - Soubrette .
Max Menzel , Gesangskomiker .
Mr . Koberstein , Malabarist .
Mc . Lean Brothers , Amerikan .

Neger - Excentric .
Cebr . Willmo , musikalische Clowns .

Ansang Wochentags S Uhr .
Sonntags 5�2 Uhr .

Entree Wochentags u. Sonntags 30 Pf .
60 Pf . und 73 Pf . , im Vorverkauf

20 und 30 Pf .

Etllblisstmetlt ßn�enkAAvn
am Moritzplatz .

Täglich :
Hill Grosses Concert . ~3St2 .

Direktion A. Rödmann .
Dienstag und Freitag : yfiizor - kbeui .

FnirPP Wochontags 10 Pfg . ,
rilllltt Soim . und Festtags 25 Pfg .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Llusschank von Patzenhofer
Export - Bier , Seidel 13 Pf .

vtl F . Maller .

iKtttivtllHeBitthallev
Kommandantonstr . 77 —79 .

Täglich :

Grosses Concert
mit Guartett - Sängrrn .

ausgeführt von dem Musik - Direktor

H. Sänftleben .
Wochentags : Frei - Concert .

Sonntags Entree 20 Pk.

Empfehle auch zugleich 8 Billards ,
3 Kegelbahnen und einen Saal zu Ver¬

gnügungen und Versammlungen .
703 F . Sodtke .

im Labora

torium

Csstsn ' s Pauoptieum .

IProf.
Dr . R. Koch�ji �

c " y J < r & S weihnachts -

AusstoUtmg .

Damen Kapelle .

' ' Entree SOPf . Kinder 23 Pf .
p . OUhrMorg . bislOUhrAb .

Aaiser » Panorama .

alsage 1 ®r . , v. 9 M. bis 10 Ab .

Diese Woche : l . Reise auf der Insel

ügen . 2. Wanderung d. Rußland .

Cycl . pariser - WeltauasieUnng .
ertha - Reise . Eine Reise 20 Vf. ,
ind nur 10 Pf . , Abonn . 1 Mk .

Circns Renz .
Karlstrabe .

Mittwoch , den 7. Januar 1891 ,
Abends 7 Uhr :

AHerorheatlilhe KorßellNg
mit besonders gewähltem Programm .

vis lustigen ReiSeiderger
oder : Gin Studenten - Ausflug mit

Kindernilse » .
Große Orig . - Pantomime , neu arrang .

und infzenirt vom Direktor E. Renz .
Außerdem Elimar ( Feuerpferd ) in

Freiheit dreff . u. vorgef . vom Direktor
E. Renz . Die 4 Orientalen , dargestellt
von 4 Herren m. arab . Vollblutpferden .
Gr . Hürdle - Rennen , ger . von Damen
und Herren mit 24 Vollblnt - Spring -
pserden . Beautifnl , hierauf Sophns ,
ger . v. Frl . Clotilde Hager . Austreten
des phänom . Reitkünstlers Mr . I . F.
Clarke . Chari vari v. 4 mus . Clowns .
Auftr . d. Reitkünstlerinnen Frls . Adele
und Zephora , sowie des Jockeyreiters
Mr . Burnell Fillis und der 3 Gebr .
Briatore .

Morgen Vorstellung .
E. Renz , Direktor .

Circus Schmm .
Friedrich - Karl - Ufer .

Heute Abend 7Vs Uhr :

Große Vorstellung
'

mit neuem vorzüglich gewähltem Pro -
gramm .

Zum Schluß der Vorstellung :

Eine ländl . Hochzeit ,
MCircus Mer Safer . �
Sensationelle Walserpantomime .

Spezialität : 4 Wassernymphen .
Morgen Abend 71/ , Uhr :

Große Vorstellung
mit vorzüglich geivähltein Programm .

Eine ländl . Hochzeit .
Sonntag , den II . Januar , 2 Vor -

stellungen . Nachm . 3Vs Uhr und Abends
7i/2 Uhr . In beiden Vorstellungen die
sensationelle Waffer - Pantomime .

Panopticuin .
100 neue

Gruppen und Figuren .

Spezialitäten -
Vorstellung .

Gntre « Pfennig '
Geöffnet v . 10 Ahr
Dorm . b . 11 N- Ab -

BestesBerLWeissbier
aus der

�
2426

Brauerei

» ein 14
wird ohne jeden Wasserzusatz
bei folgenden Berliner Schankwirthen
( die große Weiße zu 20 Pf . , die kleine
Weiße 10 Pf . ) verabreicht :

Gmil Köhl , Frankfurter Allee 74 .
Krinrich Sosfuiann , Kaiserstr . 4.
Grnst Ntagna « , Kraulsstr . 13.
Adolf Scholz . Kastanien - Allee 33

? reu88 . Lotterie - Loose
I0gr offer . zur Hauptziehnng 4. Kl
ZMs - 183 . Lotterie vom 20 . Januar

bis 7. Februar . Hauptgewinne
600 000 H. , 2 X 300 000 H .
2 X 130 000 M. Antheil - Loose
Vs 26 Vis 13 M. , Vaa B' /a M. ,
V « Zl/s M. Porto u. Gewinn¬
liste 73 Pfg . 84
S . babandter , ältestes
Lotteriegesch . Berlins . Johannis -
straße 3. ( Gegründet 1860 . )

Ein herzliches Glückauf dem
Motes ' sehen Ehepaar ,

Aosenrrstr . 11 ,
zu ihrer 25jährigen Ehcfeier . 93

Mehrere Kollegen .

Für die freundliche Theilnahme und

Gesang am Grabe meiner Tochter
Unna sage dem Gesangverein Innung
meinen besten Tank . Ww . Schütte . 106

Dr. med . Albert Lewy , 65

praktischer Arzt und Frauenarzt .
wohnt jetzt

Kurfttrstenstrasse 41 , I.

Sprechst , 8 — 10, 4 — 6, Sonnt , 9 — 10.

Die erste Sitzung des

Bln. sszialdemskr. Vereins
findet am Donnerstag , den 8. Jan . ,
Abends 8V2 Uhr , in Gratweil ' s Bier¬
hallen ( oberer Saal ) , Kommandanten -
straße 77 —79 , statt .

Tagesordnung : 1. Wahl des Vor -
standes . 2. Verlesung der Statuten .
3. Vortrag . 4. Verschiedenes . 93

Im Auftrage der Koinmission :
Morawski .

Zeatral - Xraiili . eii - n . Sterbekasse

der Maler .

( Filiale III , SUd . )

Mitgl . - Versammlung
Tonnerstag , den 8. Jan . , Abends 8 Uhr ,
Alte Jakobstr . 83 , im Ca ! e Reyer .

Tages - Ordnung :
1. Wahl ver örtlichen Verwaltung .

2. Verschiedenes .
94 Der Bevollmächtigte .

der Filiale 5 Nord der Vereinig .
der Maler und verw . Bernfsg .
am Zlonnerstag , den 8. Jan . 1891 ,
Abends 3 Uhr , bei Gnadt , Brunnen -

Straße Nr . 38 .

Tagesorditung :
1. Rechenschaftsbericht . 2. Diskussion

über die Streitfrage zivischen Haupt -
Vorstand ilnd Ausschuß . 3. Filial -
Angelegenheit . 4. Verschiedenes und

Fragekasten . — Bitte Statuten und

Protokolle mitzubringen . 97

Die Deoollmächtigten .

Aalhvcrein ürr Rohrleger uns

lSehilsen Berlins nni) Umgeg.
Versammlung

am Sonntag , den 11. Januar 1891 .
Tagesordnung :

1. Vortrag über die Pflichten des
Staates der Kulturentwicklung und
dem Volke gegenüber . 2. Diskussion .
3. Ausnahme neuer Mitglieder . 4. Ver -
schiedenes und Frage » . — Gäste will -
kommen . 96

Csear Ficius , 2. Vorsitzender ,
Langestraße 34 .

Jede Uhr

zu repariren und zu reinigen
( außer Bruch ) kostet bei mir
unter Garantie des Gutgehens

1,50 Mark .
Lager aller Arten Uhren und Gold -

waaren zu den billigsteil Preisen . 1736

Mt»,ll . ' Roaenthalerstr . 10
Ullbl . DieilK , ( q. d. Auguststr . )

Nur I Mark .
Klagen , Eingaben , Rath in Prozessen ,

Einzievung von Forderungen . 21

Pollak , jetzt Georgenkirchstr . 24 , 11,

Auch Sonn - u. Feiertags geöffnet .

Eisenmaren, Werkzeuge,
Sans - uns Knlhengerathe

E. Vogtherr , Bern » o. . Z
Landsbergrrstr . 6- 1, amAleranderpl .

Stephanltr . ! ♦» ( Moabit ) .
( Sonntags geschloffen . )

*1 Spiegel und

� PolsterwaarenJ

eigener Gr . Lager , bill . Preise
Fabrih . Emil Heyn ,
Brunnenstraße 28 , Hof parterre .

Theilzahlung nach Uebereinkunft .

vo
In 3 Kilo - Postkisten liefert billigst und in bester Qualität

Landwirth . Verkehrs - Bureau

» Chroustow
■" S
- P . Bohdalau via Polna - BShmen .

Preise auf Verlangen gratis . 2230

Solide Bedienung wird zugesichert . Eigene Zucht .

öS

M

Restaurant zum �3ufrunft�taat
AdoBph S c h o B t z 9

Kastanien - Allee Rr19

Gesammte Arbeiterliteratur inkl .
3o .

Robotnicza " liegt aus -

Jede Uhr
zu repariren und zu reinigen kostet bei
uns unter Garantie des Gutgehens nur

M . 50 ilf . ( außer Bruch ) , kleine

Reparaturen billiger . Lager aller Arten
neuer und gebrauchter Uhren . Verkauf

zu erstaunlich billigen Preisen . 32
F . Rothert & Stolz , Uhrmacher .
Auhrraoftr . 63 , « hansteestr . 7 » ,

Alte Schönhanserstr . 35 .

, , Gazeta

Grosse Zeitungsdruckerei
mit 8 pferd . Motor , Doppel - , einfach�
und Pfalzmaschine x. , Einrichtung
Material für 16 Setzer , ist Umstänr

halber für die Hälfte des Werthes
33 000 M. — zu verkaufen . Es läf

sich eventuell ein größerer und &

klein . Betrieb daraus bilden . Zahlu " �
bedingungen n. Uebereinkunft . GünM ?

Gelegenheit zur Gründung eines Parw
hT/yitoJ nfforton erbeten unter J- J,

�Irtftldhftf Goldschmidt ,
tUUljlUUlu Svandauerbrücke 6,

am hiesigen Platze bekanntlich
Kröhte Auswahl . <6ara » « tirt

sicher brenueud « Tabake .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Hansel
befind ! . Rohlabake sind am Lager .
&. Goldschmidt , Spandauerbr . 6,

am Hacke ' schen Markt . s746

zu den höchst . Preisen ,
verbrauchte Glühlamp . ,

100 St . 16 Mark kaust

Robert Linke , Nr! Ä°Beckim

Platinabsall
alte 8ssl pro

Achtung I Empfehle allen Ge¬
nossen mein Bürsten - und Pinsel -
Geschäft . A. Leue , Bürstenmacher ,
Nostizftraße 16. 102

Tichere lhilienz.
Flottes Milch - und Borkost - Geschäft

kostenfrei und billig zu verk . durch
Watthry , Rathen owerstr . 39 .

Mehrere Kanarienvähne u. Weidchen
zu verk . im ganzen od. einzeln Beuffel -
straße 69 , Seilenfl . 2 Tr . , b. EiHtz . 99

unter »vi

„ Vorwärts " . Berlin
blattes . Offerten erbeten

an die Exp . d. ,
-

- - - - -- - - -

Benthstr . 3. i

_ _

Lexicon , wissesiA
Bücher , Brehm ,Meyer ' s

geschichten kauft A. Hannemann ,

straße 56 . Fernsprecher Ic 4027 . v

Destillation ,
Kesselstr . 38 .

Das gr . Lager Berb '

»Andreaastr . 3i1�
Restauration verlas

schönes Parterre - Lokal ist . Ä
zu verk . ä»1 jol

Ein
stände halber sofort
Brause , Johanniterstr . 12 .

Zither - Unterr . u . Lager . . Köll. Fischw�
Homöopath . � gjODr . Hoesch ,

- - - - - -

- .
Artilleriestr . 27 . 8- 10 , 5- 7, Sonm�

�
Sig�

Kantsch . - Stempel , Monogr . u

Schablonen , Inschriften . g.
H. Guttmann , Brunnens� .

Ardeitsmarkt. . . ,
Einen Genoffen zum Vertr� zif

Bürstenwaaren wünscht . zA .
A. keue ,

Nostizst�L5 -�
Mamsells a. Knabenanz .

Adalbertstr . 22 , 2 Tr .

Verantwortlicher Redakteur : Curt Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. . Beuthstraße 2.
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